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Einleitung. 



iL^weck der nachstehenden Arbeit ist, in übersichtlicher 
Weise unter möglichst vollständiger Benutzung des vorhandenen 
Materials zu untersuchen und darzulegen, wie die Benennungen 
der wichtigeren Teile der modernen französischen Kleidung ent- 
standen sind und im Wandel der Zeiten sich zu ihrer heutigen 
Form und Bedeutung entwickelt haben. Gegenstand der Unter- 
suchung ist nur die Benennung solcher Stücke gewesen, die der 
bürgerlichen französischen Tracht angehören ; ausgeschlossen 
sind also alle besonderen Berufs- und Amtstrachten, insonderheit 
die militärische Uniform, sowie auch besondere Volkstrachten 
einzelner Gegenden. Auf die Tracht früherer Zeiten und die Be- 
nennungen ihrer Teile wurde nur dann näher eingegangen, wenn 
diese Benennungen im Neufranzösischen noch fortleben ; indessen 
wurden auch solche Teile der älteren Tracht etwas ausführlicher 
besprochen, deren Benennung zwar heut erloschen ist, die aber 
als Vorläufer von Kleidungsstücken zu betrachten sind, welche 
erst im Laufe der Neuzeit aufkamen und benannt wurden. 

Da die Arbeit in erster Linie eine sprachgeschichtliche 
sein sollte, so handelte es sich vorwiegend darum, den Ur- 
sprung und die Entwicklung der in Frage kommenden Worte 
sowie die dabei hervortretenden besonderen lautlichen Erschei- 
nungen zu untersuchen. Dabei wurden die wichtigsten Thatsachen 
der Lautgeschichte des Französischen als bekannt vorausgesetzt 
und überall, wo das Etymon des französischen Wortes feststeht 
und dessen lautliche Entwicklung eine normale gewesen ist, nur 
die Ergebnisse der sprachlichen Forschung berichtet, während 
da, wo lautliche Schwierigkeiten vorliegen und auf Grund dieser 
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oder anderer Thatsachen und Erwägungen die Ansichten über 
Herkunft und Entwicklung eines Wortes auseinander gehen, eine 
prüfende Vergleichung und der Versuch notwendig war, die eine 
oder die andere Ansicht als die richtige, oder, in zweifelhaften 
Fällen, wenigstens als die wahrscheinlichste nachzuweisen. 

Dass zum Zwecke des vollen Verständnisses des begriflT- 
lichen Inhaltes der Wörter eine genauere Betrachtung der durch 
sie bezeichneten Kleidungsstücke selbst durchaus notwendig war^ 
ist klar. Mit Rücksicht darauf wurde die Arbeit als „sprach- 
und kulturgeschichtlicher Versuch" bezeichnet. Denn die Ge- 
schichte des Kostüms hängt mit der der allgemeinen Kultur aufs 
engste zusammen, sie ist ein eben so wichtiger wie interessanter 
Teil derselben. Indessen war es natürlich im Rahmen dieser 
Abhandlung weder erforderlich, noch angebracht, eine ins Ein- 
zelne gehende Geschichte der verschiedenen Kleidungsstücke za 
schreiben. Eine derartige, rein kostümgeschichtliche Untersuchung 
würde nicht sowohl in den Bereich philologischer, als vielmehr 
kunst- und gewerbegeschichtlicher Forschung fallen und natur- 
gemäss eine weit umfassendere und gründlichere Kenntnis und 
Ausnutzung des für diese Gebiete in Betracht kommenden Ma- 
terials erheischen, als es für eine philologische Arbeit nötig ist. 
Für diese sind die Realien nur Mittel zum Zweck, nicht Selbst- 
zweck. Nur von diesem Gesichtspunkt aus wurden sie hier mit- 
einbezogen und behandelt. 

Dass Arbeiten wie die meinige innerhalb der Philologie 
Berechtigung besitzen, bedarf wohl kaum erst des Nachweises. 
Wenn die Vertreter der klassischen Philologie es nicht verschmäht 
haben, eingehendste Untersuchungen über griechische und römische 
Gewandung anzustellen, so versteht es sich von selbst, dass in 
Bezug auf das Mittelalter und die Neuzeit die gleiche Arbeit die 
gleiche Berechtigung hat. Aufgabe des Philologen ist es eben, 
die lautliche und begriffliche Entwicklung der Worte zu erkennen 
und zu verstehen. Dem Laien mögen dieselben blosse Begriflfs- 
symbole sein, der Philologe soll bestrebt sein, sich völlig klar 
darüber zu werden, wie ein jedes Wort zu der Eorm und der 
Bedeutung gelangt ist, die ihm in einer bestimmten Periode der 
Sprach- und Kulturgeschichte, alsoauchin der Gegenwart, zukommt. 
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Litteratur. 



(In Klammern beigefügt sind die Abkürzungen, unter denen 

die betreffenden Werke im Text citiert werden). 

Für den sachlichen Teil benutzte ich: 

Hermann Weiss, Kostümkunde: „Geschichte der Tracht und 
des Geräthes im Mittelalter vom 4. bis 14. Jahr- 
hundert," 2 Bände, (Weiss L, Weiss IL), Stuttgart 
1862—64. und „Geschichte der Tracht und des Geräthes 
vom 14. Jahrhundert bis auf die Gegenwart", Stuttgart 
1872, 2 Bände (Weiss IIP und Wäss IIP). 

Friedrich Hottenroth „Handbuch der deutschen TremW (Hottenroth) . 
(Das Buch behandelt auch die französische Tracht, die ja 
für die deutsche in so hohem Masse vorbildlich ge- 
wesen ist.) 

K. Weinkold „die deutschen Frauen im Mittelalter," 2. Aufl. 
Wien 1882 (Weinhold); von dem Buche gilt das von dem 
Hottenrothschen gesagte gleichfalls). 

M. Winter „Kleidung und Putz der Frau nach den altfranzö- 
sischen chansons de geste^^. Marburger Dissertation, Ausg. 
u. Abhdlg. 45. (Winter). 

Alwin Schultz „Das höfische Leben zur Zeit der Minnesinger". 
Leipzig 1879/80 (Schultz), 

P. Lacroix „Moeurs, usages et costumes au Moyen-äge et ä 
Tepoque de la Renaissance" 3*^™« edition, Paris 1873 
(Lacroix), 
ausserdem die sachlichen Bemerkungen der unten genannten 

Wörterbücher. *) 



*) Wenn ich mich auf die genannten kostüm- bezw. kulturgesch'cht- 
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Für den sprachlichen Teil schöpfte ich das altfranzösische 
Wortmaterial vorwiegend aus den mittelalterlichen, von Mon- 
merqtcS und Michel im Theatre frangais au Moyen-äge; Paris 1874 
herausgegebenen Dramen : 

1) Li gieus de Robin et de Marion c'Adans fist (Robin et 
Marion). 

2) Li jus de St. Nicholai par Jean Bodel (St. Nie.) 

3) De Pierre de la Broche, qui dispute a fortune par de- 
vant reson. (Pierre de la Broche). 

4) Li jus Adan öu de la feuillie (Feuillie). 

5) Le miracle de Theophile par Rutebeuf (Theophil.) 

6) Un miracle de Nostre-Dame, comment eile garda une 
femme d'estre arse. (Mir. de N.-D.) 

7) Un miracle de Nostre-Dame de Tempereris de Rome. 
(Emp. d. R.) 

8) Un miracle de Nostre-Dame, comment Ostes, roy d'Es- 
paigne, perdi sä terre par gagier contre Berengier. (Ostes). 

9) Un miracle de Nostre-Dame comment le roy Clovis se 
fest crestienner. (Clovis), ferner aus den 

„Ahfranzösischen Romanzen und Pastourellen^ herausgegeben 
von K. Bartsch. Leipzig 1870 (R. u. P,) 

(Dieselben waren eine besonders ergiebige Quelle, wie man 
aus den zahlreichen ihnen entnommenen Belegen sehen wird). 

Selbstverständlich blieben auch die chansons de geste nicht 
unberücksichtigt, doch war hier die Ausbeute geringer, einerseits, 
weil hier die Männer vorwiegend in specifisch ritterlicher Tracht, 
z. gr. T. in Waffen und Rüstung erscheinen, andrerseits, weil das 
Material für die weibliche Tracht aus ihnen schon in Winters 
verdienstlicher Dissertation zusammengestellt und verwertet ist. 
Die für die angezogenen chansons de geste gebrauchten Abkür- 



lichen Werke beschränkte, so glaubte ich das mit Rücksicht auf den in der 
Einleitung skizzierten Charakter meiner Arbeit thun zu dürfen. Dieselben 
wurden mir z. T. von dem Docecten der Kunstgeschichte an der hiesigen 
Universität, Herrn Prof. Dr. Matthaei, empfohlen und aus der Bibliothek 
seines Instituts gütigst zur Verfugung gestellt, wofür ich ihm an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank aussprechen mochte. 
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Zangen sind so allgemein üblich and leicht erkenabar, ,das8 sie 
keiner besonderen Erklärang bedürfen. 

Aas dem 17. and 18. Jahrhandert führe ich für einige erst 
in dieser Zeit gebräachlich werdende Benennangen and für einige 
laatliche and begriffliebe Eigentümlichkeiten einzelner Wortie noch 
Belege aas der Komanlitteratar der Zeit, so aas dem Roman 
comiqae von Scarrony dem Romanboargeois von Furetiere, 
dem Gil Blas voni Le Sage an. Im AUgemeiuen war es na- 
türlich überflüssig, aas der neaeren Zeit, wo Form and Bedea- 
tang der Worte ziemlich feststehen and aas den Wörterbüchern 
ersehen werden können, Belegstellen anzaführen. 

Von Wörterbüchern warden benatzt: 

1) Georges „Aasführliches lateinisch-deatsches Handwörter- 
bach% Leipzig 1879. 

2) Du Gange „Glossariam mediae et infimae Latinitatis^ 
editio nova, Niort 1883. 

3) „Dictionnaire de l'Academie frangaise 7*^"« edition, 
Paris 1878. 

4) „Dictionnaire general (Dict. gen.) de la langae fran^aise 
da commencement du 17'*™« sifecle jasqa'ä nos joars" 
par Eatzfeld, Darmsteter et Thomas, Paris 1890—95. 

5) ^Encyclopedie ou Dictionnaire raisonne des sciences, 
des arts et des metiers" p. p. Diderot et d'Älembert, 
Paris 1777. (Encycl.) 

6) Dictionnaire de Tancienne langae frangaise da 9. an 15. 
sifecle par Frederic Godefroy, Paris 1880. 

7) Dictionnaire bistoriqae de Tancien langage Frangois par 
La Garne de Sainte Palaye. 

8) Encyclopädisches französisch-deatsches and deatsch-fran- 
zösisches Wörterbach von Dr. K. Sachs, grosse Aasgabe, 
Berlin 1869. 

9) Französisches Real-Lexicon, heraasgegeben von Dr. Cle- 
mens Klöpper y 1. Band, Leipzig 1898. 

10) Etymologisches Wörterbach der deutschen Sprache von 
F. Kluge, 6. Aufl., Strassburg 1899. 

11) Dictionnaire de la langae frangaise par E. LittrS, Paris 
1885. 
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12) DictioDnaire d'etymologie fran^aise par A, Scheler. 3^^* 
edit. Braxelles 1888. 

13) Etymologisches Wörterbuch der romanischen Sprachen 
von Friedrich Diez, 5. Aufl., Bonn 1887. 

14) Lateinisch-Romanisches Wörterbuch von Gustav Körtingy 
2. Aufl. Paderborn 1901. 

Ausserdem : 
Thumeysm, „Kelto-Komanisches^. Halle 1884 und 
Mackelf Die germanischen Elemente in der französischen und 

provencalischen Sprache." Frauzös. Studien, Bd. 6, 
Sonst noch benutzte Litteratur, namentlich Grammatiken und 

Zeitschriften werden an den bezüglichen Stellen im Text 

citiert. 
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Gapitel I. 

KopfbedeckHiicen. 

§ 1. 
Vorbemerkung. 
Unter den Kopfbedeckungen der modernen Tracht ist der 
Hut die bei weitem gebräuchlichste und wichtigste. Dadurch 
dürfte es sich rechtfertigen, wenn im Folgenden nur der chapeau 
eingehend und ausführlich behandelt, auf die Benennungen anderer 
Kopfbedeckungen dagegen nur gelegentlich kurz eingegangen wird. 

§2. 
(Vergl. die Anm. zu § 4.) 
Da chapeau, altfranz. chapel, eine Ableitung von chape ist, 
und da auch ein begrifflicher Zusammenhang zwischen beiden 
besteht, so werfen wir zunächst einen Blick auf dieses, in alt- 
französischer Zeit so gebräuchliche und in der Litteratur der 
Zeit so oft genannte und beschriebene Kleidungsstück; die 
ChapiB. 

A. Lautliches: 

Chape ist die lautregelrechte Entwicklung von lateinischem 
cappa, das bei Isichr (ed. Arevalo, Rom 1801) Orig. Etymol. 
Über XIX, cap, 31 belegt ist. Auf die von ihm gegebenen Ety- 
mologieen des lateinischen Wortes einzugehen, erübrigt sich hier. 
Für franz. chape ist jedenfalls die Schreibung cappa, mit pp, 
anzusetzen, denn capa, wie es Isidor schreibt und auch Du Cange 
verschiedenthch belegt, hätte franz. > chöve werden müssen. 
Vergl. z. B. *adcäpas >> ach^ves. Neben chape, chappe finden 
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sich die teils wobl uur graphischen, teils mundartlichen Varianten 
cape (1. 2. 3) und chaipe (4. 5). 

Das Wort ist im Altfranz, ausserordentlich häufig, zum 
ersten Male finden yrir es im Alexiusliede belegt (6). Ein Be- 
n^eis für seine grosse Verbreitung und allgemeine Gebräuchlich- 
keit ist, neben den auf Schritt und Tritt vorkommenden Belegen, 
auch die Thatsache, dass schon früh das so viel gebrauchte und 
in seiner Bedeutung so erweiterte Verbum altfranz. eschaper, 
(escaper) neufranz. öchapper, davon abgeleitet wurde, das sich 
schon im Rolandsliede findet (7). In sehr beschränkter Aus- 
dehnung und Bedeutung — s. u.- „Sachliches" — hat sich chape 
erhalten bis ins Neufranzösiche der Gegenwart. 

B. Sachliches. 
AuQ den oben erwähnten, sprachlich für uns belanglosen 
Etymologieen, .die laidor für lateinisch cappa giel)t, ersehen wir, 
was er unter derselben verstand. Er sagt: 1. „capa dicta, quia 
quasi totum capiat hominem'^, 2. „capa dicta, quod capitis est 
omamentum.^' Die cappa war demnach ein langes, weites, fast 
den ganzen Körper umhüllendes Obergewand, an welchem der 
den Kopf bedeckende Teil — die Kapuze — einen besonders 
wichtigen Bestandteil bildete ; vielleicht darf man aus der zweiten 
Erklärung /«(for« sogar folgern, dass schön damals die Bedeu- 
tung des W^ortes sich zur Bezeichnung einer Kopfbedeckung zu 
verengern begonnen hatte. Du Cange definiert die cappa als 
„tunicae laxioris et talaris species, quae caeteris vestibus super- 
addebatur." Diese Definition besitzt Gültigkeit auch für altfranz. 
chape, das einen üeberwurf der beschriebenen Art bedeutet, der 
als Schutz gegen Kälte und Regen, namenthch auch als Reit- 
und Reiseüberkleid diente (8. 9.) und mit einer Kapuze versehen 
war. Die chape war also ein vorwiegend praktischen Zwecken 
dienendes Gewand, bei dessen Schnitt und Bearbeitung auf ge- 
fällige Form und Schönheit kaum Rücksicht genommen worden 
sein dürfte; sie steht demnach im Gegensatz zu mantel, d. h. 
dem nicht nur zum Schutze gegen die Witterung, sondern auch 



Anm. : Die eingeklammerten Zahlen bezieben sieb auf die am Schlüsse 
der Arbeit zusammengestellten Belegstellen. 
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zum Schmuck dienenden Mantel, der unter Umständen geradezu 
als ein Prunkkleidungsstück gebraucht wurde.*) 

Eine kurze, treffende Beschreibung der chape giebt 
R Lacroix S. 576, er sagt dort bei der Darstellung der frau*-. 
zösischen Tracht zu Ende des 13. Jahrhunderts: '„II nöus reate 
ä mentionner une piäce qui ne cessa'jamais d'fitre un'objet de 
pure utilite, on pourrait dire meuble: la chape, seule garantie' 
qu^äient eue cohtre le mauvais temps les giäisiSrations qui ne 
connaissaient ni les voitures commodes ni les parapluies; la chap^ . 
(de pluie) etait une grande pelisse**) ä niancheis, d'une etoffe 
dont Timpermöabilite faisait tout le m^rite." 

Die m Klöppers Franz. Reallexicon aufgestellte Behauptung, 
dass die chape nur von Personen von hohem Stande getragen 
worden sei, ist nach dem oben Gesagten natürlich unhaltbar; 
vergl. die unten angeführten Stellen 8. 10. 11, die sich leicht 
vermehren Hessen. Sie wurde getragen von Männörh und Frauen 
(8. 9. 11. 12.) aller Stände, ihre Farbe war meist das unter 
dem Einfluss der Witterung am wenigsten leidende Grau 
(10.11). 

Im Neufranzösischen hat sich das Wort nach SacA«, und 
dem Dict. g6n. nur in der Bedeutung „Ghor- oder Messgewand 
des Priesters" erhalten. 

§3. 

Chapeau, altfranz. chapel. 

A. Lautliches. 

Chapel; chapeau ist französische Ableitung von chape, ein 

lateinisches *capellus ist nicht belegt. An d.er Bildung des 

Wortes, die lautlich nichts Bemerkenswertes bietet, ist auffallend, 



*) Ueber das Bedeutungsverhältnis von chape und mantel vergleiche 
die unter (XO) angeführte Stelle: Der Bitter verspricjit . der Hirtin, sie zur 
Herrin seines Schlosses zu machen ; sie soll deshalb ihre graue chape ablegen 
und statt dessen den pelzverbrämten Mantel) ablegen, dek* also als charakte- 
ristischer, Bestandteil der vornehmen Damen toilettei^ufgefiisst ward. 

**).Die Bezeichnung der chape als pelisse dvafye all^rding^ zu bean- 
standen sein, denn unter gewöhnlichen Verhältnissen war die c^ap^ nicht ein 
Pelz-, sondern ein Tuchkleid. • .... 



Digitized by LjOOQIC 



14 

dass von dem femininum cappa resp. chape die masculine 
deminutivform die für die Bezeichnung des Kleidungsstückes 
gebräuchliche wurde, während die entsprechende Femininform, 
altfranz. chapele (capele), neufranz. chapeUe, von vornherein eine 
ganz andere Bedeutungjsentwickelung nahm und schon in früher 
altfranzösischer Zeit (18. 14.) eine kleine Kirche, eine „Kapelle" 
bezeichnet.*) 

Neben chapel findet sich altfranz. mundartlich chapiau (16) 
chaipeUet (17) capel (18). 

B. Sachliches. 
Der allgemeinere Gebrauch des Hutes in Prankreich datiert 
erst aus dem 15. Jahrhundert. Bis dahin war die mit der chape 
verbundene Kapuze bezw. der chaperon (s. § 4) die durchgehends 
übliche Kopfbedeckung, sofern man eine solche überhaupt trug 
und nicht, was in weitefn Umfange der Fall war, barhaupt ging 
oder sich nur eihes leichten Kopfreifs, sowohl zur Zierde als zur 
Festlegung des Haares bediente. Einen derartigen Kopfputz 
nannte man, ebenso wie den erst vereinzelt von den höheren 
Ständen getragenen Hut, chapel, und bis zum Ende des 14. Jahr- 
hunderts ist diese Bedeutung des Wortes die bei weitem über* 
wiegende. Ein solcher Reif wurde von Männern (19) sowohl als 
Frauen (20. 21.), vorzugsweise von der Jugend beider Geschlechter 
getragen, IjergesteUt aus einfacherem oder kostbarerem Metall, 
zuweilen aifs Gold und Edelsteinen (22. 23). Im Sommer, beim 
Spiel und Reigentanz, trug man vielfach aus Blumen und grünen 
Zweigen geflochtene chapels (17. 19. 20. 24); es deckt sich dann 
also altfranz. chapel in der Bedeutung völlig mit unserm „Kranz'^ 
und das mhd., d^ Französischen entnommene Lehnwort schapel 
hat ausschliesslich diese Bedeutung, nie die des Hutes, der stets 



*) Der Gtmg dieser Bedeutungcientwickelang, den im einzelnen zu ver - 
folgen nieht in den Bereich dieser Arbeit fällt, war nach Du Gange, Scheler^ 
Diez und Körting sowie nach dem Dict. g^n. kurz der, dass man unter 
chapelle speziell den Mantel oder ein Stück vom Mimtel des heiligen Martin 
von Tours verstand und diese Bezeichnung auf den Schrein übertrug, in dem 
die genannte Reliquie aufbewahrt wurde, sodann auch auf Beliquienkästen 
und auf Kirchen, die solche besassen, im Allgemeinen. 
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huot heisst. Im Altfranz, dagegen bezeichnet, wie schon gesagt, 
chapel auch den Hut.*) 

War auch, wie oben gesagt, bis zum 15. Jahrhundert der 
Gebrauch des Hutes nicht allgemein, so ist es doch durchaus ver- 
fehlt, anzunehmen, dass er bis dahin überhaupt unbekannt ge- 
wesen sei, und wenn in der „Encyclop6die" unter chapeau ge- 
sagt wird: „On pense que les chapeaux ne sont en usage qvß 
depuis le XV. si^cle; le chapeau avec lequel le roi Charles VH. 
fit son entröe publique ä Ronen Tannöe 1449, est un des Pre- 
miers chapeaux dont il soit fait mention dans Thistoire", so ist 
das ebenso unrichtig wie die Behauptung Klöppers: „Die chapeaux 
waren vor Karl IV. in Frankreich unbekannt'^; d. h. also vor 
1332. Schon in der „Karlsreise" (11. Jahrhundert) finden wk 
einen chapel erwähnt (15), unter dem offenbar -ein Hut ver- 
standen werden muss. **) Auch Schultz und Winter kennen Hüte 
aus dem Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts. 



*) Diese Doppeibedeutung des Wortes hat ohne Zweifel etwas Auf- 
fiE^endes. Sie dürfte sich indes wohl genügend erklären/ wenn man etwa 
folgende Entwicklungsreihe annimmt: chapel, deminutiv zu chape, gleich die 
von der chape getrennte Kapuze, dann : Hut, und weiterhin Kopfbedeckung, 
Kopfputz überhaupt. Eine Erhaltung beider Bedeutungen — Hut und Kran^, 
letztere allerdings in ganz eigenartiger Weise modifiziert, — zeigt noch das 
neufranz. chapelet, das in einigen Redensarten, wie ,,donner le chapelet k 
uhe fille'^' = ein Mädchen „unter die Haube bringen*', einen kleinen Hut, 
ein Häubchen, gewöhnlich aber den ,, Rosenkranz" bedeutet. 

*^) Die Stelle ist an sich nicht ganz klar: Aimer sagt auf Karls Auf- 
forderung: „Gabez, Sire Aimers!" er habe einen „ohapel d'Alemande, en- 
golet d'un grant pe'isson marage" und rühmt sich, er wolle, wenn er diesen 
ijVestut e afublet*' habe, dem Kaiser Hugo Speise und Trank vor dem Munde 
wegnehmen und ihn mit einem Schlage zu Böden werfen. Gkutier (Les 
^popees frangaises, 2. Aufl. 1880, Bd. 3, S: 812) benierkt dazu: „J*avoue 
naivement ne pas saisir le sei de sa plaisanterie", Koschwitz giebt keine 
nähere Erklärung in seiner Ausgabe. Es scheint, dass Aimer's Hut die Eigen- 
schaften ^^^^ Tamki^pe besessen hat; A. v. Keller (altfranz. Sagen, 2. Aufl., 
Heilbronn 1876) übersetzt „ich besitze einen HehlmanteP^;. dass es sich 
nicht um einen Mantel, sondern um einen Hut handelt, beweist jedoch, ab- 
gesehen davon, dass chapeau = Mantel sonst nirgends nachweisbar ist, auch 
die Entsprechende Stelle der Karla Magnus-Saga (ed. Unger, Ghristjania 1860) 
„Sk hefi hött einn gervan af saefiski.'' (R. M., S. YII, 10.) 



Digitized by LjOOQIC 



16 

Alle die verschiedenartigen, oft ebenso schnell als willkürlich wech* 
selnden Formen und Ausstattungen der Hüte in alter und neuer 
Zeit zu beschreiben, wäre eine Aufgabe, die über Ziel und 
Rahmen dieser Arbeit weit hinausginge; es sei dafür auf die 
kostümgeschichtlichen Werke von Weiss, Hottenroth und Lacroix 
und die von ihnen gegebenen Trachtenbilder verwiesen. Hier 
genüge die allgemeine Bemerkung, dass die Grundformen für die 
modernen Hüte, wie für die modernen Kleidungsstücke überhaupt, 
im Wesentlichen aus dem 16. Jahrhundert stammen. „C'est au 
XVI. siedle, que nos modes actuelles ont pris naissance; c'est 
pendant ce siöcle que les hommes ont d6finitivement adopte les 
vetements adh^rents au corps, les chapeaux de feutre ä bords 
plus on moins larges** {Lacroix, 8. 591). 

Was insonderheit den Frauenhut anbetrifft, so rührt dessen 
jetziger allgemeiner Gebrauch aus weit späterer Zeit als der des 
Männerhuts. Im ganzen Bereiche der chansons de geste. hat Winter 
nur drei Hüte belegt gefunden; im Allgemeinen sind unter den von 
Frauen und Mädchen getragenen chapels in altfranz. Zeit stets 
Stimreife oder Kränze zu verstehen (20. 21. 22. 23). Ausserdem 
wurden von ihnen mit Vorliebe schleierartige Kopftücher getragen, 
guimple genannt, < anord. wimpel (25. 26. 27). Unter 
dem in (26) genannten cuevrechief, dau wörtlich ganz allgemein 
„Kopfbedeckung* ' heisst, versteht Schultz (S. 183) ein der deut- 
schen „rise" entsprechendes Kopftuch, das frei zu beiden Seiten 
des Hauptes niederhing und mit seinen Zipfeln bis auf die Brust 
herabreichte, während Lacroix (S. 576) es als einen Hut deutet, 
den er folgendermassen beschreibt: „leur chapeau, appele g6n6- 
ralement couvrechef, et compos6 d'une carcasse de laiton recou- 
verte d'6tofEe, brodö ou passemente, n'affectait pas la forme 
conique." Derartige, oft ungeheuerlich grosse und geschmacklose 
Gestelle, mit Schleiertüchern besetzt und behängt, trug man auch 
im 15. und 16. Jahrhundert, daneben und später vielfach kleine, 
mehr barett- und mützenartige Kopfbedeckungen, deren Benen- 
nung, bonnetf sich bis heut erhalten hat, — während guimple 
und cuevrechef geschwunden sind — und die wir deshalb, wenn 
auch nur kurz, für sich behandeln (s. § 5). Erst im 18. Jahr- 
hundert werden eigentliche Hüte, in mehr oder weniger engem 
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^ V3t 

Anschluss an die Formen des Män^üQrliufeesj jjlg^ein üblich. 
Von frühester Zeit an bis heut haben die weiblichen Kopfbe- 
deckungen ganz überwiegend die Bedeutung von Prunk- und Putz- 
artikeln, nicht die von Kleidungsstücken, die zum „Hüten" des 
Kopfes dienen sollen. Eine Ausnahme von dieser Regel machen 
die meist breitrandigen Strohhüte, die von Frauen sowohl als 
von Männern getragen werden, bis ins 18. Jahrhundert aber für 
wenig fein und vornehm galten, „ils ne se portent guere qu'ä la 
campagne dans les temps chauds" heisst es in der Encyclop^die. 
Der älteste von mir erwähnt gefundene Strohhut stammt aus dem 
13. Jahrhundert, fall» man den in (21) genannten „capel de 
festus" als solchen auffassen will, wie MonmerqtiS und Michel es nach 
ihrer üebersetzung „chapeau de paille*^ thun. Da Perrette ihn 
dem König ,,au lieu de couronne" geben soll, könnte man wohl 
mit mehr Recht an eins der bekannten kranzartigen G^ewinde 
denken. 

§ 4. 
Chaperon. *) 
A. Lautliches : 
Chaperon ist ebenso wie chapel, chapeau französische Ab- 
leitung von chape, vermittels der Suffixe 

=er < latein. — arem und 
— on < latein. — onem. 
Als analoge Bildungen führt M.-L. an: 
buch-er-on zu buche und 
manch-er-on zu manche. 
Ein von Du Gange aufgestelltes *caparo ist natürlich 
nur mittellateinische Neubildung aus dem Französischen 
und ergab ausserdem, lautregelrecht entwickelt, cheveron, 



•) Chaperon wird hier ebenso wie in § 2 chape milbesprochen, obwohl 
beide Benennungen in der modernen französischen Traoht so gut wie ausge- 
storben sind. Aber ihre enge sprachliche und begriffliche Verwandtschaft mit 
chapeau (chapel) liess es wünschenswert erscheinen, sie mitzubehandeln, und 
das geschah aus denselben Gründen wohl am zweckmassigsten in diesem Ka- 
pitel, wennschon die chape eher zu den Mänteln als zu den Kopfbedeckungen 
zu rechnen ist. 

2 
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vgl. chevron der Dachsparren < *caproüem zu caper, oder 
ehevruel << *capriölu. 



B. Sachliches: 

Im Altfranz, bedeutet chaperon nach Schultz 227 „eine Ab- 
art der chape ; der Mantel ist hier so verkürzt, dass er nur kra- 
genartig allein den Hals deckt; die Kapuze ist die Hauptsache." 
Dasselbe nimmt Winter (unter caperon) an und auch Du Gange 
sowie das Dict. gen., welches den chaperon als „coiffure ä bour- 
relet et ä queue definiert, scheint die Kapuze als den wesent- 
lichen Teil des chaperon zu betrachten, während dagegen 
Weiss IL 565 den ^Schaperun" und die „Kappe" — = altfrz. 
chape — als identisch anführt. Dass wenigstens gelegentlich 
beide Bezeichnungen promiscue gebraucht wurden, scheint mir 
nach der unter 29) angeführten Stelle wahrscheinlich; ich glaube 
uicht, dass eine im Frühling auf dem Rasen liegende Schäferin 
die verhüllende Kapuze über deu Kopf ziehen würde, besonders 
da sie damit beschäftigt ist, sich einen chapel, einen Kranz zu 
flechten, vermutlich doch, um ihn aufzusetzen. Dazu wird in 30) 
der chaperon als zweites Kleidungsstück neben der guimple er- 
wähnt, die unzweifelhaft eine Kopfbedeckung war, so dass wir 
auch hier unter chaperon wohl kaum noch eine zweite solche 
zu verstehen haben. Gegenüber Weinholds Vermutung (H, 292) 
dass der chaperon nur von Männern getragen worden sei, der 
auch Schultz beizustimmen scheint, indem er denselben nur bei 
der Beschreibung der männlichen Tracht aufführt, hat Winter 
denselben auch für die weibliche Kleidung nachgewiesen. Seine 
auf eine Stelle aus den chansons de geste gestützte Annahme 
wird durch die von mir gegebenen Belegstellen (29. 30) bestä- 
tigt, während wir in 28) einen Mann mit dem chaperon beklei- 
det sehen. 

Im Neufranzösischen ist das Wort in seiner ursprünglichen 
Bedeutung erloschen und bezeichnet heut — nach Sachs — nur 
„eine erhabene Stickerei an Chorgewändern" oder „einen Her- 
melinwulst auf der Schulter von Doctormänteln u. dgl. " Daneben 
kommt es in übertragenem Sinne vor, der wieder an die alte 



I 
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Bedeutung erinnert, als „Anstandsdame," Tugendwächterin u. 
dgl. ; dazu das verbum chaperonner (une fillej = ein junges 
Mädchen auf Bälle oder dgl. begleiten und dort überwachen. 

§5. 

bonnet. 

A. Lautliches: 

Die Herkunft des Wortes ist lange unbekannt gewesen und 
auch heut wohl noch nicht völlig sichergestellt; indes ist Kör- 
ting^s Erklärung, die mit der LittrS's übereinstimmt, durchaus 
annehmbar, so lange sich nicht mit Bestimmtheit etwas Anderes 
nachweisen lässt. Danach ist bonnet deminutivum zu dem adj. 
bon und bedeutete ursprünglich „ein gutes Stück Tuch," viel- 
leicht auch eine bestimmte Art feinen Tuches, und dann eine 
aus solchem gefertigte Mütze. Dass die ursprüngliche Bedeutung 
von bonnet die hier angegebene war, ist sicher; LiUr4 belegt 
dieselbe aus dem 12. Jahrhundert: „un chapel ot de bonet en 
sa teste" heisst es in der von ihm angezogenen Stelle, wo 
unter bonet nichts anderes verstanden werden kann, als der 
Stoflf, aus dem der chapel hergestellt war. 

Im 15. Jahrhundert war der Bedeutungswandel: bon(n)et 
= Mütze, schon erfolgt, wofür LiitrS ebenfalls Belege bringt. 

Diez und Scheler geben gleichfalls als ursprüngliche Bedeu- 
tung an: eine Art Tuch, aus der Kopfbedeckungen gefertigt 
wurden, lassen die Etymologie jedoch ganz unerklärt, ebenso 
das Dict. gen. 

B. Sachliches: 
Die, wie oben gesagt, schon im 15. Jahrhundert aus der 
ursprünglichen hervorgegangene Bedeutung: Mütze, Haube, hat 
das Wort bis heut behalten, jedoch mit der Einschränkung, dass 
bonnet im Neufrz. nur noch die Frauenmütze bezeichnet, während 
die Mütze des Mannes meist casqnette, bonnet nur noch in 
folgenden Zusammensetzungen heisst: 

bonnet carre = Pfarrer- oder Advocatenmütze, 
bonnet de docteur = Doktorhut, 

2* 
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bonnet de police = eine Art spitze Militärmütze ohne 

Schirm, 
bonnet de nuit = Nachtmütze, sodann in einzelnen 
Redensarten, wie „il a toujours la main au bonnet", 
= er ist sehr höflich. — (Nach Ploetz, vocab. System.) 
Natürlich hat die Form der Mützen im Laufe der Zeit viel- 
fach gewechselt und sich verändert, indes brauchen wir auf ihre 
Geschichte nicht näher einzugehen, da sie in der Tracht stets 
nur eine nebensächliche Rolle gespielt und neben dem Hute nur 
einen sehr bescheidenen Platz eingenommen hat. Etwas weitere 
Verbreitung hat sie nur zeitweise in der Damenmode des 16. 
und 17. Jahrhunderts gefunden, wie in § 3 erwähnt wurde. In 
der männlichen Tracht des 17. Jahrhunderts habe ich sie zwei 
Mal belegt gefunden, aber lediglich als — Nachtmütze. (31. 32). 
Heut findet sie, abgesehen von den unteren Schichten der Be- 
völkerung, namentlich der ländlichen, in der Männertracht 
fast ausschliesslich noch als Sport- und Reisemütze Verwendung. 



Gapitel II. 

Bekleidung des Oberkörpers. 

§ 1- 

nabit. 
A. Lautliches. 

Das Grundwort für frz. habit ist das lateinische habitus, 
für das Georges als Bedeutung angiebt: eigentlich „das Sichge- 
haben," daher die äussere Erscheinung, insbesondere in Anord- 
nung des Putzes, der Kleidung oder Rüstung: die Tracht; oft 
verbunden mit vestitus oder cultus, so bei Cicero^ Livius und 
andern: habitus cultusque, habitus vestitusque; dann die Kleidung 
selbst (in diesem Sinne belegt bei Tadtvs,) 

habitus konnte jedoch in regelmässiger Lautentwicklung 
nicht zu habit werden, sondern hätte ade ergeben müssen, wie 
*malehabitU8 > malade. 

Körting nimmt deshalb Entlehnung aus dem Italienischen 
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an: frz. habit < ital. abito, mit Verschiebung des Accentes im 
Französischen. Dem steht aber entgegen, dass habit schon im 
Altfrz. des 12. und 13. Jahrhunderts belegt ist (62. 63.), während 
die italienischen Lehnwörter durchweg erst 2 — 3 Jahrhunderte 
später ins Französische eingedrungen sind. Es bleibt demnach 
nichts übrig, als in habit ein gelehrtes Wort zu sehen, obschon 
es befremdlich scheinen muss, dass sich für einen so alltäglichen 
Gebrauchsgegenstand nicht ein volkstümliches Wort eingebürgert 
und als vorherrschendes erhalten hat. Eine Erklärung für diesen 
Umstand geben auch die Wörterbücher nicht, die habit direkt 
auf lat. habitus zurückführen, wie das Dict. gen., Littr^ und 
Scheler, Da in den ältesten Belegen das Wort fast durchweg 
das Gewand eines Geistlichen, eines Mönches oder Pilgers be- 
zeichnet (62, 63, 64, 65), so liegt wohl die Vermutung nicht 
fem, dass diese Bedeutung die im Französischen ursprüngliche 
gewesen und das Wort von der Geistlichkeit, also auf gelehrtem 
Wege, eigens zur Benennung ihrer Kleidung übernommen worden 
sei. Dafür spricht auch, dass im Mittellatein nach Du Gange 
habitus ausschliesslich die Bedeutung von Mönchs-, Ordenskleid 
hatte, die ja auch neufrz. habit, in sehr beschränktem Umfange 
allerdings, gewahrt hat: vgl. z. B. pendre T habit = se faire 
religieux. La Cume giebt gleichfalls als Bedeutung von altfrz. 
habit in erster Linie „Mönchskleid, geistliches Gewand," dann 
erst Kleid im Allgemeinen an, Godefroy dagegen kennt auflfal- 
lenderweise habit in dem Sinne „Kleid, Gewand" überhaupt 
nicht, sondern nur 1) = habitation, demeure, maison, 2) = 6tat, 
disposition de Täme, habitude. Letztere Bedeutung entspricht der 
ursprünglichen lateinischen: habitus = „das Sichgehaben" in 
geistiger sowohl wie körperlicher Beziehung; in der ersteren, 
= maison, demeure, ist habit offenbar Verbalsubstantiv zu ha- 
biter bewohnen. Im Neufrz. ist habit in diesen beiden Bedeu- 
tungen ersetzt durch habitation bezw. habitude. 

B. Sachliches: 
Bezeichnete nach dem oben Ausgeführten habit wahrschein- 
lich zunächst nur ein geistliches Gewand, so verallgemeinerte 
sich doch die Bedeutung bald, schon im Altfrz. (66) zu der von 



Digitized by LjOOQIC 



22 

Kleid, Gewand überhaupt, und zwar ohne jede Verengung und 
Einschränkung des Begriffs auf irgend ein bestimmtes Stuck der 
Kleidung. Bis ins 18. Jahrhundert hinein bedeutet habit Klei- 
dungsstück ganz allgemein — auch die Beinkleider werden z. B. 
in (67) als habit bezeichnet — , oder aber, coUectir, den Anzug, 
die Kleidung, und zwar der Frauen sowohl wie der Männer. 
(68 — 72). Neben dieser allgemeinen Bedeutung als Kleidungs- 
stück schlechthin erhält sich fortwährend die besondere als geist- 
liches Gewand (73. 74.) 

Erst seit ca. 1750 bezeichnet habit ein bestimmtes Stück 
der Männertracht, nämlich den Rock, der bis dahin den Namen 
justaucorps geführt hatte. 

Die Geschichte des Rockes ist eine ausserordentlich wechsel- 
volle und interessante. Seinen Ursprung hat er nach HoUenroth 
359/60 in der deutschen Bauerntracht des 15. und 1 6. Jahrhunderts. 
Dort kam um 1490 eine Art Überrock auf, der sich von den 
bis dahin üblichen hauptsächlich dadurch unterschied, dass er 
vom der ganzen Länge nach geöffiiet und zum Zuknöpfen einge- 
richtet war, während jene noch vollständig geschlossen oder 
nur auf der Brust geschlitzt gewesen waren, so dass man sie 
also über den Kopf anziehen musste. Diesen neuen Rock, den 
man bald zugeknöpft, bald offen trug, und der mit einem bis 
zur Brust herablaufenden Umschlagkragen versehen war, nannte 
man Schaube. *) „Sie ist", sagt Hottmroth a. a. 0., „der eigentliche 
Urahn unsrer Gehröcke und Paletots." (Vergl. letzteres!) „Mit den 
Bauern kam der Rock — nach dems., S. 653 — unter die Sol- 
daten, und mit den Offizieren in die höchsten Schichten der 
Gesellschaft. Der kriegerische Verkehr brachte ihn nach Frank- 
reich, wo er, ebenso wie in Deutschland, auf dem Leibe der 
Offiziere in den Salons und am Hofe erschien; Ludwig XIV. 
selbst fand ihn so bequem, dass er ihn nicht mehr entbehren 
mochte. Einmal französisch geworden, änderte der Rock seine 
Form und seinen Namen, er wurde zu einem Taillenrock und 
hiess nun justaucorps." Seit etwa 1750 wurde an Stelle dieser 



*) Das Wort Schaube ist wahrscheinlich dasselbe wie das neuhd. Joppe, 
frz. jupe, S, dieses, 
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Benennung die als habit, meist mit dem Zusatz „ä la frangaise" 
allgemein üblich. Gegen Ende des Jahrhunderts begann man, 
nach Weiss Uli 1218, in Nachahmung des soldatischen Brauches, 
die Schösse des Rockes vorn zurückzuschlagen, dieselben mehr 
und mehr zu beschneiden, bis sie schhesslich vorn ganz wegfielen 
und nur noch hinten bis etwa an die Kniee herabreichten: der 
Gehrock wurde zum Frack. 

Nach Hottenroth 795 stammt diese Mode aus England, von 
wo man sie, samt dem Namen, nach Prankreich übernommen 
habe: frac ist nach ihm = engl, froc.*) 

Während diese Mode selbst rasch Anklang und weite Ver- 
breitung gefunden und sich trotz ihrer Wunderlichkeit bis auf 
den heutigen Tag lebensfähig gezeigt hat, ist das Wort frac in 
Frankreich schnell veraltet und heut fast ganz ungebräuchlich 
geworden. Man sagt statt dessen habit noir, in der Umgangs- 
sprache meist habit schlechthin, während als Bezeichnung des 
Gehrocks, des alten „habit ä la frangaise", redingote eingetreten 
ist. Die Benennung habit noir erklärt sich daraus, dass zu 
Ende des 18. und in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahr- 
hunderts auch blaue, braune und olivenfarbige Fracks durchaus 
in der Mode waren, neben denen allerdings schon zu Anfang 



*) Sicher ist die Etymologie des Wortes nicht. Nach Littre ist es aus 
dem Deutschen ins Französische übergegangen, was auch Kluge, nach dem 
es im Deutschen seit etwa 1770 gebräuchlich ist, für wahrscheinlich hält. 
Das deutsche Wort aber führt letzterer wieder auf das Englische zurück, und 
das englische frock seinerseits geht zurück auf altfrz. froc: Mönchskutte v75)i 
so dass sich ein Kreislauf ergiebt : altfrz. froc — engl, frock — deutsch Frack 
— neufrz. firac. 

Ob das altfrz. froc, wie Diez und Körting annehmen, mit Vertauschung 
der liquidae < lat. floccus die Flocke, Faser der Wolle, abzuleiten ist — 
froc würde dann also ursprünglich einen wolligen, flockigen Stoff, dann ein 
aus solchem gefertigtes Kleidungsstück bedeuten — oder aber, wie Kluge 
meint und Wackemagel in Haupts Zp. II 556 zu beweisen gesucht hat, < ahd. 
hroc mit Uebergang von hr > fr, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 
Für Körtings Ableitung spricht jedenfalls die provenzalische Form floc — 
nie froc — , für die man sonst einen zweimaligen Consonaritenwechsel: 
1. hr>fr, 2. fT>fl annehmen müsste. 
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des 19. Jahrhunderts der schwarze als der feinste galt. Er 
allein ist geblieben, und der Zusatz noir, der ihn einst von einem 
habit bleu und dgl. schied, hat sich bis heut erhalten. Dagegen 
ist die früher gleichfalls verbreitete Bezeichnung „habit habill6" 
heut nur noch wenig gebräuchlich. Eine Erklärung dieses auf- 
fallenden Ausdruckes, — wörtlich „ein angezogener Rock" — 
mit dem sich übrigens das engl, dresscoat vergleichen lässt, habe 
ich nur im Dict. g6n. gefunden. Danach soll habiller zunächst 
ganz allgemein ankleiden, speziell aber „couvrir quelquun de ses 
vetements de cer^monie** bedeuten, daher: un vetement, un cos- 
tume habill6 = de grande toilette. Der habit de grande toilette 
aber war und ist der Frack, 

§2. 
Redingote. 

Das Wort ist eine Entstellung des englischen riding-coat, 
das wohl nicht einen Reit-, sondern einen Reiserock bedeutete, 
wie noch heut riding-hood eine Reisekappe.*) Der zweite Be- 
standteil des engl. Wortes, — coat, wurde im Französischen 
unter Verlust des anlautenden c als suffix — ot, ote aufgefasst. 

Der Name ist mit der Sache aus England entlehnt, und 
zwar nach Wms Illa 1209 und Hottmiroth 681 während und 
infolge des strengen Winters 1739. Man trug also die re- 
dingote zunächst als Schutz gegen die Kälte, und demnach 
war sie ein aus starkem Stoff bestehendes, warmes üeber- 
gewand, also vielmehr ein Ueberzieher oder Mantel als ein 
Gehrock im heutigen Sinne. Das beweist auch die von Littre 
angeführte Stelle aus Voltaires Louis XV., 37 : „le froid etait 
excessif; presque tous les courtisans portaient de ces m an- 
te aux, qu'on nomme par corruption redingotes." Als solcher 
wurde die redingote jedoch durch andere Mantelarten und -be- 
nennungen, wie surtout, paletot, pardessus verdrängt und über- 



*) Bekanntlich giebt es im Germanischen kein Wort, das ursprünglich 
nur »reiten* bedeutet. Das dem deutschen reiten, engl, to ride zu Grunde 
hegende gemeingerm. ridan hat die allgemeine Bedeutung der Fortbewegung, 
die noch in ags. rÄd = Fahrt, Zug, sowie im engl, road = Strasse hervor- 
tritt (vergl, Kluge). 
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nahm dann, als habit sich zu der Bedeutung Frack verengerte, 
dessen frühere Function in der Bedeutung Gehrock. Unter 
redingote versteht man heut, obwohl Sachs sie auch noch als 
„Ueberzieher" anführt, allgemein lediglich den Gehrock, wie 
sie ja auch Littri definiert als „vetement different de Thabit, 
parceque les pans de la jupe y sont entiers, tandisque ceux de 
rhabit sont coupes sur le devant,'* 



§ 3. 

Gilet. 

A. Lautliches. 

Die lange Zeit faute de mieux übliche Erklärung des Wortes 
war die, dass es deminutivum zu dem Personennamen Gilles 
< lat. Aegidius sei. Gilles sollte danach eine komische Cha- 
raktermaske des theatre de la foire gewesen sein, zu deren fest- 
stehendem Kostüm eine Weste gehörte, die man infolgedessen 
als gilet bezeichnet habe. Diese Erklärung findet sich noch bei 
Scheler und LittrS\ letzterer fügt hinzu: „ou, d'aprös d'autres, 
de Gille, nom, dit-on, du premier fabricant de gilets", ohne je- 
doch einen Beleg für die Existenz dieses premier fabricant zu 
bringen. 

Schv/rhardt hatte schon in Zs. f. R. ph. V, 100 und ib. 
XIV., 180 eine andere Etymologie aufgestellt, die jedoch zunächst 
wenig Beifall fand; er führte gilet zurück auf türkisch jelec. Da- 
gegen wandte sich 6?. Paris in Rom. X, 444 und vertrat nach- 
drücklich die frühere Erklärung: „gilet vient du costume de 
Gilles, type du theatre de la foire, comme pantalon de Panta- 
lon." Schtschardt hat jedoch neuerdings in „Romanische Etymo- 
logieen II.," Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, philos.-histor. Klasse, Bd. 141, seine Ansicht 
nochmals ausführlich dargelegt und mit bewundernswei'ter Klar- 
heit und Gründlichkeit ihre Richtigkeit sowohl wie die Unhalt- 
barkeit der anderen Erklärungen nachgewiesen ; nach seinen über- 
zeugenden Ausführungen bleibt mir nichts Besseres zu thun 
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übrig, als dieselben hier auszugsweise wiederzugeben. Es heisst 
dort, S. 1—8: 

„Französ. gilet geht zurück auf türkisch jelec; die that- 
sächliche TJbereinstimmung wird man sich am besten in Badnets 
grossem Werke vor Augen führen. Sache und Namen entlehnten 
die verschiedenen Völker der Balkanhalbinsel, Griechen, Albaner, 
Rumänen, Slaven, von den Türken, z. B. griech. yiUxi = Weste, 
ferner die andern mit den Türken in Berührung kommenden Ro- 
manen, und zwar bezeichneten sie damit zunächst das türkische 
Kleidungsstück selbst, besonders insofern es die christlichen Ga- 
leerenselaven tragen mussten: ital. giulecco, — a, span. gileco, 
jaleco. Dann aber wurde der Name auch auf die damit mehr 
oder weniger übereinstimmenden Kleidungsstücke, wie sie in den 
verschiedenen romanischen Gebieten üblich waren, übertragen, 
und schliesslich auf die von Paris aus die civilisierte Welt er- 
obernde Weste. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
begann man nämlich dort, unter dem Rock die veste zu tragen, 
und diese wurde nach mannigfachen Schwankungen in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts verkürzt und ohne Ärmel belassen; 
zugleich damit wurde der alte Name, den das Deutsche bis auf 
den heutigen Tag festgehalten hat, aufgegeben und durch veston 
und gilet ersetzt, von denen dann dieses das andere ganz ver- 
drängte. Man hätte erwarten sollen, dass die Franzosen gilec 
schrieben, aber die Endung — et war gewöhnlich, — ec ungewöhn- 
lich. (Vgl. auch abricot füi* abricoc). Ganz dieselbe Bedeutung er- 
hielten in Spanien chaleco, in Sicilien cileccu, in Neapel gilecco, in 
Sardinien gileccu, in Nizza gileco. Nun will man gilet trotz seiner 
völligen lautlichen und begrifflichen Übereinstimmung mit gilecco 
von diesem abtrennen und von Gille(s), dem Namen einer ste- 
henden Figur des „thöatre de la foire," ableiten." Es folgen 
Litteraturangaben, u. a. eine Äusserung von G, Paris m Rom. 
XIX. 619, nach der die Frage, ob jelec oder Gilles das Grund- 
wort sei, nur durch „preuves de fait" zu entscheiden sei. „Aber 
welche preuves de fait," sagt Schtichardt mit Recht, „stehen denn 
noch für die von mir vertretene Gleichung aus? Ich denke, sie 
sind von der Gegenpartei zu erbringen!" — „Man suchte nach 
einem Stammwort für gilet, man fand kein anderes, als den 
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Eigennamen Gilles, dessen 11 nicht weiter störte, und man stellte 
sich eine so benannte Person als den ersten Träger oder als 
den Erfinder der Weste vor. Daraus, dass das zweite Glied der 
Alternative ganz aus der Luft gegriffen ist (LittrS), kann man 
schon vermuthen, dass auch das erste auf keinem festen Grunde 
ruht. Und es ist mir in der That nicht gelungen, in Fachwerken 
eine Bestätigung jener Kosttimangabe zu entdecken. — Am Ende 
schrieb ich an Herrn Truffier vom Thöatre frangais, der in ge- 
wissem Sinne ein Nachfolger der verschiedenen Gilles ist, und 
er war so liebenswürdig, mir eine Typogravure zu schicken, die 
einen Gille von Watteau darstellt, indem er hinzufügte: „Tout 
le reste est fantaisie." Da der Gille nur eine Doublette des 
Pierrot war, so ist auch das Kosttim, in dem er sich hier zeigt, 
— wie das tibrigens allgemein bezeugt wird — , das bekannte 
des Pierrot, der weisse, geschlossene, bis an die Mitte der Ober- 
schenkel reichende Eock, mit überaus langen Ärmeln, der bei 
Niemandem die Vorstellung einer Weste erregen wird. Ich will 
aber auch den Fall setzen, dass wirklich ein Gille mit einem 
westenartigen Wams an*s Licht käme; es würde dennoch diese 
Wagschale nicht unter die andere sinken, es müsste noch der 
Nachweis hinzukommen, dass ein derartiges Wamms auf das 
Publikum einen besonderen Eindruck machte und von ihm der 
Veränderung der Herrenmode damals associert wurde. Denn, 
Zufall gegen Zufall, würde nicht der der wunderbarere sein, dass 
gilet und gilecco, ohne von Haus aus etwas mit einander zu thun 
zu haben, in der Bezeichnung eines bestimmten Kleidungsstückes 
zusammengetroffen wären?" — 

B. Sachliches 
ist den im Vorstehenden wiedergegebenen Schuchardtschen Aus- 
ftihrungen gleichfalls kaum hinzuzufügen. Die Form des gilet 
hat sich seit der Übertragung dieser Bezeichnung auf die Weste 
kaum geändert. Ärmellos, mit oder ohne Kragen, das Rtickeu^ 
stück meist aus billigerem Stoffe, Leinwand oder dgl, hergestellt, 
so beschreidt sie Weiss Ilh 1221 schon für die zweite Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. Im übrigen vgl. den folgenden §. 
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§4. 
Veste, (vestoo) und jaqnette. 

A. Lautliches: 

Das Wort veste ist dem Italienischen entlehnt: frz. veste 
< ital. vesta, veste; latein. vestem hätte > afrz. vest, neufrz. 
vet ergeben müssen, wie vestit > vet oder fustem > füt. 

Im Gebiete des Französischen ist latein. vestis ersetzt durch 
habit, rohe u. a., während Ableitungen wie *vestatura (statt vesti- 
tura) und vestimentum als afrz. vesteure, vestement, nfrz. vete- 
ment, übernommen wurden. Nach dem Dict. gen. fand die Ent- 
lehnung des ital. veste um 1640 statt. 

B. Sachliches 

Veste war, wie schon in § 3 gesagt, bevor es durch gilet 
verdrängt wurde, die im deutschen „Weste" bis heut erhaltene 
Bezeichnung dieses Kleidungsstückes. Dasselbe stellte nach 
Hottenroth 656 die Fortbildung des alten wammsartigen pour- 
point dar, mit dem es in seiner ursprünglichen Form noch viel 
Ähnlichkeit besitzt. Noch zu Anfang des 18. Jahrhunderts trug 
man die veste vielfach mit bald längeren, bald kürzeren Schössen 
und Ärmeln, und Ende des 17. Jahrhunderts war diese Form 
die durchgehende. Als dann in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts durch fortgesetztes Kürzen und Beschneiden aus dieser 
alten Schoss- und Aermelweste die heut übliche entstanden war, 
übertrug man auf sie die Benennung des entsprechenden tür- 
kischen, im Abendlande bekannt gewordenen Kleidungsstückes: 
die veste wurde zum gilet. — Im modernen Französisch bedeutet 
veste nach Sachs „Jacke, Rock mit kurzen Schössen", wofür 
neben veste die Ableitung veston die heut am meisten gedrauchte 
Bezeichnung ist. 

Daneben ist auch der ältere Name dieses Kleidungsstückes, 
jaquette, noch gebräuchlich, vorwiegend allerdings für eine be- 
sondere, wieder mehr dem Rock sich nähernde Art desselben, 
die man im Deutschen wohl als „Rockjäcket" bezeichnet. 

jaquette ist deminutivum zu jaque, deutsch Jacke; diese 
Benennung, die in Frankreich seit dem 14. Jahrhundert auftritt, 
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ist nach Diez, Körting und Scheler wahrscheinlich infolge 
einer zufälligen Veranlassung abgeleitet von dem Namen 
des Anführers in dem französischen Bauernaufstände (1358)^ 
Jacques (Bonhomme) von Beauvais, nach dem der ganze Auf- 
stand den Namen „jacquerie" erhalten haben soll. Da andrer- 
seits Jacques auch eine Art Spitzname für die aufständischen 
Bauern im Allgemeinen war, meint Du Gange und mit ihm 
LittrSj dass darauf die Benennung des Kleidungsstückes zurück- 
zuführen sei. Solange der Nachweis fehlt, dass jener Häuptling 
von Beauvais oder die aufrührerischen Bauern sich durch ein 
derartiges Kleidungsstück auszeichneten, entbehren diese Ab- 
leitungen der realen Basis, die durchaus nothwendig wäre, um 
sie als gesichert erscheinen zu lassen. Da die ursprüngliche 
Bedeutung von jaque nach Körting und Diez „Panzerhemd, 
Kriegswamms" war, und da das gleichbedeutende span. jaco ver- 
mutlich = arabisch sakk ist, darf wohl Kluges Annahme, dass 
auch das franz. jaque hiervon abzuleiten wäre, Anspruch auf 
grössere Wahrscheinlichkeit machen. 

§5. 

Robe. 
A. Lautliches. 

Das franz. Wort, das sich auch in den übrigen romanischen 
Sprachen findet: ital. roba, prov. rauba, span. robo = Raub 
ropa = Kleid, Zeug, Gerät, — geht zurück auf das Germanische, 
und zwar auf das Wort, dem unser nhd. Raub entspricht. 

Diez leitete die romanischen Wörter ab von einem germ. 
masculinum roub ; die romanischen Pemininformen weisen jedoch 
auf ein Femininum auch im Germanischen hin, und Braune hat 
in Zs. f. r. ph. XXII, l97 dieses Femininum rouba < älteren 
raubha, das Körting als Etymon ansetzt, auch nachgewiesen. 

Nach Mackel S. 27 wurde german. au wahrscheinlich im 
7. Jahrhundert >o; dieses o trat ins Französische aber erst ein, 
als hier die Entwicklung von o > ou, eu schon abgelaufen war, 
und blieb infolgedessen von ihr unberührt, ausser auf nord- 
französischem Boden, wo es noch teilweise von derselben mit- 
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ergriffen wurde. Daher findet sich im Nordosten neben robe 
nicht selten reube. Die Erhaltung des ahd. b, das in lateinischen 
Wörtern > franz. v wurde, ist nach demselben S. 180 regel- 
mässig und erklärt sich ebenfalls durch die späte Aufnahme des 
Wortes. Lautlich also steht der Ableitung nichts im Wege, und 
die Bedeutungsentwicklung hat durchaus nichts Befremdliches. 
Rüstung und Kleidung waren natui'gemäss das Erste und Nächst- 
liegende, was man dem besiegten Feinde nahm, sie waren der 
Raub xari^oxrfv. Schon im Ahd. hat das Wort roub, rouba 
nach Grimm und Klu^e die Bedeutung Rüstung, Kleidung, die 
in den germ. Sprachen nicht festgehalten, wohl aber in den 
romanischen fortgesetzt wurde. 

Eine analoge Begriffsentwicklung, allerdings in umgekehrter 
Weise, so dass nicht aus der allgemeinen Bedeutung des Raubes 
die spezielle der Kleidung, sondern aus der letzteren die erstere 
hervorgegangen ist, zeigt deutsch „plündern" zu Plunder, mhd. 
plunder oder blunder = Hausgerät, Kleider, Wäsche, sowie 
franz. depouille (j< de -j- spolia), ursprünglich nur die dem 
Feinde genommene Rüstung, die erbeutete Kleidung, dann Raub, 
Beute überhaupt. 

Neben dem Substantivum rouba steht im Ahd. das verbum 
roubon, neben robe altfranz. reuver, neufranz. de-rober, = ital. 
rubare, provenz. raubar. 

B. Sachliches. 
Die Bedeutung von robe ist im Altfranzösischen nach 
Godefroy zunächst noch die ursprüngliche germanische: butin, 
depouille de guerre, dann erst : habit, habillement, en particulier : 
habit de femme. In letzterer Bedeutung, als Frauenkleid, finden 
wir es in den Belegstellen (76 — 81) ; vergl. auch die von Winter 
angeführten Belege aus den chansons de geste. Dass indess die 
robe auch von Männern getragen wurde, beweisen Stellen wie 
(82 — 87). Wesentlich von einander verschieden sind die Männer- 
und die Frauen-Roben sicher nicht gewesen; in (88) hören wir, 
wie ein junges Mädchen eine ihrer Rohes einem Manne schenkt. 
Die Oberkleider beider Geschlechter waren ja im frühen Mittel- 
alter im Allgemeinen einander so ähnlich, dass es, wie Schultz 
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223 sagt, oft nicht ganz leicht ist, zu unterscheiden, ob eine 
Miniatur eine Frau oder einen Mann darstellen soll. Lacroix 
562 beschreibt diese von beiden Geschlechtern getragene rohe 
als „tunique longue, descendant jusqu'anx talons, serree d'une 
ceinture et fermöe aux poignets." Die specielle Bedeutung: 
Frauenkleid, die das Wort, wie wir gesehen haben, auch schon im 
Altfrz. hatte, tiberwog mit der Zeit mehr und mehr, bis sie im 
Neufrz. die nahezu ausschliessliche wurde. (Bezügl. der wenigen 
Ausnahmen s. u. S. — ). 

Bedenkt man, dass die rohe vom 12. Jahrhundert bis heut 
das herrschende Frauengewand gewesen ist, so versteht es sich 
von selbst, dass die Reihe der verschiedenen Formen und Aus- 
stattungen, der jeweiligen „Moden", die sie durchlaufen hat, eine 
unübersehbare ist, zumal sie in ihrer Grundform, als langes, den 
Ober- und Unterkörper umschliessendes Gewand mit Ärmeln, dem 
Schönheitssinn und guten Geschmack sowohl wie der Modethor- 
heit und geschmacklosen Neuerungssucht ein unbeschränktes Feld 
bot. Wenn Hottenroth 332 sagt, er wolle lieber im dicksten Ur- 
wald beschreibend den unzähligen Formen des Pflanzenwuchses 
folgen, als den wunderlichen Formen der Tracht, die im 15. 
Jahrhundert auftauchten, sich rastlos in eine Menge von Unter- 
formen auflösten und dann eben so schnell wieder verschwanden, 
wie sie gekommen waren, so gilt das für jemanden, der eine 
ausführliche Geschichte der robe schreiben wollte, in besonderem 
Masse. Hier sei nur auf drei besonders markante Punkte aus 
derselben hingewiesen: 

1) die allmählich sich vollziehende Trennung des oberen, 
bis zu den Hüften reichenden Teiles von dem unteren, dem Rock, 

2) die Einführung und den Gebrauch des Korsetts, 

3) die Mode der sogen. Krinoline. 

Schon in altfrz. Zeit pflegten die Frauen die robe über 
den Hüften mit einem Gürtel zusammenzufassen und dadurch 
die Formen des Oberkörpers deutlicher hervortreten zu lassen. 
Um diesen Zweck noch vollkommener zu erreichen, begann man, 
die robe oben zu verkürzen oder etwa bis zur Mitte der Brust 
aufzuschlitzen und kragenartig umzuschlagen, so dass Hals und 
Busen mehr oder weniger sichtbar wurden. Gegen diese oft in 
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frivoler Weise übertriebene Mode wandten sich jedoch bald ernster 
denkende Männer und Frauen, und namentlich die Geistlichkeit 
eiferte derart dagegen, dass man sich genötigt sah, entweder da- 
von abzustehen, oder aber der robe noch ein höher schliessendes, 
bald engeres, bald weiteres Überjäckchen hinzuzufügen. Durch 
diesen, bald allgemein gewordenen Gebrauch mitveranlasst, 
schritt man dann, nach Weiss IIIi 121 um das Jahr 1480, dazu, 
die bis dahin aus eine,m Stück bestehende Robe in zwei beson- 
dere Teile, das Leibchen, le cor sage, und den Rock, la jupe, 
zu zerlegen und nun jeden dieser Teile für sich zu behandeln 
und auszustatten. *) 

Um das Leibchen den Formen des Oberkörpers möglichst 
anzupassen und diese schärfer hervorzuheben, legte man unter 
dasselbe ein besonderes, aus Stahlstangen mit einem Stoffüber- 
zug gefertigtes Schnürleibchen, ein Korsett. Nach Weiss Ilh 
582 wurde dasselbe durch Katharina v. Medici, die Mutter Karls 
des IX., gegen 1570 eingeführt. Seinen Ursprung aber hat es 
nach Hottenroth 556 in der Männertracht, in der man schon etwa 
ein Jahrhundert früher ein genau entsprechendes Stück unter dem 
Wammse getragen hatte. 

Für den Kleiderrock wurde im 16. Jahrhundert unter dem 
Einfluss spanischer Mode eine glockenartig weitgebauschte Form 
herrschend ; um diese möglichst vollkommen zu erreichen und zu 



*) Corsage sowie das gleich zu erwähnende corset sind deminutiva zu 
cors, Corps, entsprechen also in der Bedeutung genau dem deutschen „Leib- 
chen.*^ Bezüglich der Schreibung ist zu bemerken, dass das in neufrz. corps 
unter Einwirkung des latein. etymon^s corpus fälschlich geschriebene p in 
beiden Wörtern keinen Eingang gefunden hat. Konsequenterweise sollte das 
Neufrz., wie corps, auch corpsage und corpset schreiben. 

Das Etymon von jupe ist nach der gewöhnlichen Annahme ein ara- 
bisches Wort algubbah oder al djubbah, das zuerst als aljuba, dann auch, 
ohne den Artikel al, als chupa, ins Spanische und von da in die übrigen 
roman. Sprachen überging. Auch nhd. Joppe, mhd. Schaube, gehören zum 
selben Stamme. Die Ableitung jupon ist die heut gebräuchliche Benennung 
des Unterrocks der Frauenkleidung. Die frühere Bezeichnung desselben, 
cotillon ist heut fast nur noch auf dem Lande üblich. Das Wort ist eine 
Ableitung von cotte, altfrz. cote, das wahrscheinlich auf german. kotta 
(ahd. chozza) = zottiges Wollzeug, Decke, Kleid zurückzuführen ist. (Vgl. 
nhd. Kutte.) 
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erhalten, trug man unter dem Kleid einen durch Drahtreifen 
ausgespannten, gesteiften Unterrock. Es ist dies das Urbild der 
Crinoline, die unter diesem Namen nach HoUenroth 902 im Jahre 
1839 zuerst auftrat und ihren Namen daher führte, dass man 
damals statt des Reifrocks einen steifen, aus Rosshaar gefloch- 
tenen Unterrock einführte. Mit Recht weist HoUenroth darauf 
hin, dass die weit verbreitete Annahme, die Crinoline sei eine 
Erfindung der Kaiserin Etiyenie, durchaus irrig ist. In Wirklich- 
keit geht ihr Ursprung, wie oben gesagt, in das 16. Jahrhundert 
zurück, und in der ZwisK^henzeit haben ganz gleiche, unförmliche 
Gestelle wiederholt die Mode beherrscht, in der ungeheuerlichsten 
Ansdebnang wohl im Anfang des 18. Jahrhunderts. Es liefert 
gerade diese Geschmackayerirrnng einen schlagenden Beleg für 
Hottmroth's Worte — ^ &. 784 — : „Jede Mode wird zweimal 
lächeiiiefa befunden, einmal wenn sie kommt, einmal wenn sie 
geht;' tinzwischen aber wird sie nachgeahmt.^ 

Zur Bezeichnung eines Stückes der Männerkleidung ist, wie 
oben hervorgehoben, im<Neufrz. robe nicht mehr gebräuchlich; 
eine ' Ati^nahme macht nur die robe de chambre, die von Männern 
sowohl wie von Frauen getragen wird und etwa unserem Schlaf- 
rock entspricht, — „espide de robe ou de longue redingote que 
les hOmmes mettent dans 'Fappartement; les femmes ont aussi 
des robes de chambre pour le matin ou pour Tappartement." 
{lAUr^. Vgl. auch (89. 90) — sodann die robe „que portent les 
jiiges, les avocats, les professeurs dans Texercice de leurs fonc- 
tions;" (I/e7fr^ und ähnlich Dict. gen.). Daher häufig robe = la 
profession des gens de judicature, z. B. Corneille^ Menteur L : 
k la fin j'ai quitte la robe pour Tepee." (LittrS), 
Auch der Talar des protestantischen Geistlichen wird als 
robe bezeichnet. 

eap. III. 

Bein- und Pussbekleidung. 

§ 1- 

pantalon. 
A. Etymologie: 
Das Wort ist im 16. Jahrhundert aus dem Italienischen 
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enüehnt und geht nach der äbereinstimmenden Angabe sämmt- 
licher Wörterbücher znrfick auf ital. Panti^ne oder pantaleone. 
Über die Art des Überganges dieses italienischen Wortes in's 
Französische nnd aber seine eigenartige Bedentnngsentwicklnng 
sind die Ansichten geteilt. Diez sagt: „Pantaleone, eine Maske 
der italienischen Bühne; franz. pantalon, ein danach benanntes 
EleidnngsstUck;'* Körting giebt dieselbe Bedeatnng des ital. 
Wortes an nnd fährt dann fort: „Anf diese Benennung scheint 
franz. pantalon zurückgeführt werden zn müssen ; yermntlich ge- 
hörten lange Beinkleider znm kennzeichnenden Anznge des pan- 
taleone." Gleicher Ansicht ist H, Fritschey der in seinen ^Mo- 
liferestndien, ein Namenbnch zn Moliferes Werken^', 2. Anfl., Berlin- 
1887 nnter Pantalon sagt: „Die Charaktermaske eines venezi- 
anischen geprellten Kaufmanns Pantalone erschien immer in eng- 
anschliessende Hosen gekleidet, welche nicht nur bis an^s Knie, 
sondern bis an die Knöchel gingen. Daher: pantalon = Hose»^ — 
Ganz von selbst drängt sich als Parallele zu dieser Eirklärung 
von pantalon die von gilet << Gilles. auf; G, Paris stellt sie in 
seiner Verteidigung der letzteren auch ausdrücklich nebeneinander: 
„gilet yient du costume de Gilles, type du theatre de la foire, 
comme pantalon de Pantalon.^ (Born. X., 444). Wir haben 
oben gesehen, wie misslich es mit der {Erklärung von gilet<]Gilles 
steht; halten wir danach an der von Paris aufgestellten Gleichung: 
pantalon zu Pantalon wie gilet zu Gilles fest, so wikrde sich 
daraus ergeben, dass pantalon ebensowenig von dem Pantalon 
der Bühne abzuleiten wäre, wie gilet von Gilles. Zweifelhaft 
dürfte diese Ableitung auf jeden Fall sein; mir erscheint sie so- 
gar äusserst unwahrscheinlich. — Fragen wir zunächst: Woher 
führt denn dieser Pantalon der Bühne seinen Namen, und was 
bedeutet er? — Pantaloni war, wie Diez und Körting , Littri und 
Scheler in ihren Wörterbüchern, Pritsche a. a. 0. und Hottenroth 
S. 633 übereinstimmend angeben, ein Spitzname der Venetianer, 
den sie nach der gewöhnlichen Erklärung darum führten, weil 
der heilige Pantaleon (s. acta sanctorum zum 18. Februar) bei 
ihnen besondere Verehrung genoss*), sie seinen Namen daher 



*) Ein Beleg für diese besondere Verehrung ist auch die Pantaleons- 
kirohe in Venedig aus dem Ende des 17. Jahrhunderts. 
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häufig im Mnnde fahrten und anch oft auf denselben getauft 
wurden. Eine andere Erklärung des Spitznamens giebt Fritsche 
a. a. O.r nach ihm ist pantaleone verkürzt aus piantaleone, 
Löwenaufpflanzer, weil Venedig den Marcuslöwen im Wappen 
führte. Lassen wir diese für unsern Zweck unwesentliche Frage 
•offen und halten nur daran fest, dass die Venetianer thatsächlich 
diesen Spitznamen fährten, so liegt allerdings die von Diez aus- 
gesprochene Vermutung, dass der Name der Bühnenmaske wohl 
eine Beziehung auf Venedig gehabt habe, sehr nahe. Der Pan- 
talon • der Bühne stellte eben, wie Fritsche, Scheler und Sarhs 
anch ausdrücklich angeben, einen venezianischen alten Geiz- 
hals oder eifersüchtigen Ehemann dar. Auch Gaspary (Gesch. d. 
ital. Litt., Bd. 2, S. 633) nennt den Pantalone als Venezianer. 
Nun trug nach Hottenroth S. 633 das niedere Volk im Gebiet 
der Bepublik Venedig im 16. Jahrhundert Hosen mit langen, 
offnen Beinen, die von den Ausländern, so auch den Franzosen, 
bei denen durchweg kurze, enganschliessende Kniehosen üblich 
waren, ^als eins der wunderbarsten Dinge angesehen wurden, 
die t^t^abe."' Wollte mann daher auf der Bühne einen Venetianer, 
:eiiieiii|,Pantalon",. darstellen, so ist mit Sicherheit anzunehmen, 
fwttb: j^örft'n^, vermutet,, dass man ihn in der für Venedig charac- 
tear^sti^hen tCracht,. ^ali^ in den i langen und weiten Hosen, auf- 
•treffdia Hess, Aber ist «s darum nötig, die französische Bezeich- 
nung idieser Hosen als pantalons nun von diesem, wahrscheinlich 
mit .ihnen bekleideten ' bouffon des ^Volkstheaters abzuleiten? 
Sollte es nicht näher liegen, anzunehmen, dass bei der andauern- 
den, (innigen Berührung, den mannigfachen, kriegerischen und 
friedlichen Beziehungen, welche im 16. und 17. Jahrhundert 
zwischen Frankreich unrf Oberitalien bestanden, die Franzosen 
die !V!enetianische Tracht aus eigner Anschauung bei den Vene- 
zianern selbst kennen lernten und sich teilweise a^eigneten, und 
das ihr besonders eigentümliche Stück nun nach ihnen, und zwar 
nach ihrem Spitznamen, benannten? Dass man gerade diesen 
wählte, erklärt sich wohl aus seiner allgemeinen Gebräuchlich- 
keit; nach Hottenroth 633 war derselbe in ganz Oberitalien 
.durchaus, üblich; ja, nach demselben überti*ug man auch dort, 
in Oberitalien, schon diese Bezeichnung der Venetianer als pan- 
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taloni auf die von ihnen getragenen Hosen. Dass der Pantction 
der italienischen Bühne auch nach Frankreich importiert und 
dort sehr bekannt wurde*), genügt, selbst wenn mit Sicherheit 
nachzuweisen ist, dass er die langen venetianischen Hosen trug, 
noch nicht, um daraufhin die französische Benennung derselben 
auf ihn zurückzuführen ; es müsste, was Schuchardt für Aie Ab- 
leitung von gilet <! Gilles fordert, auch hier hinzukommen: 
„der Nachweis, dass der Anzug dieser Bühnenfigur auf das Pu- 
blikum einen besonderen Eindruck gemacht habe und Ton ihm 
der Veränderung der Herrenmode damals associiert sei." Mir 
dünkt es erheblich wahrscheinlicher, dass man Sache und Namen 
direkt von den Venezianern übernommen habe, als erst durch 
Vermittlung des Pantalon der Bühne, und ich möchte deshalb 
entschieden Littri'8 Erklärung zustimmen, dass „le pantalon 
vetement a ^t^ ainsi nomnie, parcequ'il 6tait en usage chez les 
Vöniticiens, nommös eux-memes „Pantalons.^ 

B. Sachliches: 
Ist auch das Wort pantalon schon im 16. Jahrhundert be- 
legt (LiUr6)j so ist doch das damit bezeichnete Kleidungsstück, 
erst erheblich später, nach Weiss Ilh 1222 in den 80er Jahren^ 
des 18. Jahrhunderts, allgemein in die> Männertracht übergegan- 
gen, und auch dann zunächst nur als auf dem Lande getragene 
Sommerkleidung. HoUenroth erwähnt seinen Gebraudh zwar 
schon gegen Ende der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, fügt 
aber auch hinzu, dass „vereinzelte Versuche, den pantalon auf 
die Strasse herabsteigen zu lassen," keinen Erfolg hatien und 
datiert seine allgemeinere Verbreitung gleichfalls erst vom Ende 
des 18. Jahrhunderts. Eine interessante Bemerkung zu, seiner 
Entwicklungsgeschichte giebt er S. 829: „Bevor die pantalons 
der venezianischen Bauerntracht in die Sommergarderobe der 
französischen Stutzer gerieten, bildeten sie ein langgewohntes 
Stück der Schifferkleidung an den westlichen Seeküsten. Und 



*) Ein Beweis dafür ist die Thatsache, dass pantalon vollkommen zum 
Gattungsnamen in der Bedeutung von bouffon wurde; lediglich in diesem 
Sinne gebraucht nach Fritsche a. a. 0. noch Moliere das Wort. 
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so ist denn die Vermutung nicht ausgeschlossen, dass sie irgend- 
wie mit den offenen Hosen zusammenhängen, deren sich schon 
die normannischen Seefahrer bedienten. Diese, welche sich an 
allen europäischen Küsten umhertrieben, mögen sie den Vene- 
zianern gebracht haben. Ein Anzug aus pantalons und kurzer 
Weste, den sich die Stutzer zulegten, wurde in Frankreich ^^ma- 
telot" genannt. Daraus geht hervor, dass er thatsächlich der 
Matrosenkleidung entlehnt war.^ Im Übrigen ist sachlich wenig 
zu sagen, was von Bedeutung und Interesse sein könnte. Bald 
enger, bald weiter, bald nur bis über den Fussknöchel reichend, 
bald wieder tief auf Schuh oder Stiefel herabfallend, hat der 
pantalon im Wesentlichen von Anfang an seine heutige Gestalt 
gehabt und bewahrt, und sein characteristischer Unterschied von 
der culotte, die er ersetzt und seit Beginn des 19. Jahrhunderts 
fast völlig verdrängt hat, bestand und besteht eben in seiner bis 
zum Fusse herabreichenden Länge. In der Umgangssprache 
werden freilich — nach Sachs — heut noch beide Bezeichnungen 
promiscue gebraucht, sofern wenigstens culotte häufig für pan- 
talon steht. 

Zur weiblichen Toilette gehörten weite, über dem Knöchel 
verschnürte pantalons nach Hottenroth 861 seit Anfang des 19. 
Jahrhunderts als allgemein üblicher und notwendiger Bestandteil. 
Ihre Notwendigkeit ergab sich aus der leichtfertig-antikisierenden 
Tendenz der Revolutionszeit, die weibliche Kleidung auf ein 
Minimum, oft auf ein einziges, hemdartiges Qewand aus dünnstem 
Stoffe zu besckränken. „Es war," sagt Hottenroth, „eine Art von 
Ironie, dass die Mode, die darauf ausging, die Frauen mit einem 
einzigen Rocke zufrieden zu stellen, sich gerade dadurch genötigt 
sah, ihnen zwei Gewänder zu bringen, nämlich zum Rock noch 
die Hosen. Hosen waren sonst nur ein beliebiger, jetzt aber ein 
notwendiger Bestandteil der Frauengarderobe." Den Beginn des 
Gebrauchs von ünterbeinkleidern überhaupt seitens des weib- 
lichen Geschlechts setzt Weiss Ilh 584 in die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts. 
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§2. 

Calotte. 

A, Lautliches: 

Culotte gehört zu der ziemlich grossen Sippe der franzö- 
sischen Wörter, welche auf latein. culus zurückgehen, und somit 
zu den sogenannten „plebejischen Wörtem'^ 

Es sei mir bei dieser Gelegenheit eine kleine 'Abschweifung 
gestattet, veranlasst durch den Ausdruck „plebejisch**. Das Volks- 
latein (Vulgärlatein) ist oft als sermo plebeius bezeichnet worden, 
und daher einer irrigen Auffassung ausgesetzt gewesen, indem 
man Volkslatein und „sermo plebejus" für gleichbedeutend hielt, 
während in Wirklichkeit der „sermo plebejus" nur eine Art des 
Volkslateins ist. Unter Volkslatein, wofür man besser Verkehrs- 
latein sagen würde, haben wir das in der Praxis des Lebens 
gebrauchte Latein zu verstehen, das sich je nach den Personen, 
die es brauchten, vom Schriftlatein mehr oder weniger entfernte. 
Naturgemäss war der Unterschied zwischen der Schrift- und der 
Umgangssprache am grössten im Sprachgebrauch der niederen, 
ungebildeten Volksschichten, der ausserdem eine nicht unbetarächt- 
liche Zahl unfeiner, z. T. anstössiger Worte aufwies und dadurch 
zum „sermo plebejus" in üblem Sinne wurde. 

Von cul »= culus ist culotte mittels des bekannten Demi- 
nutivsuffixes -ot, otte <Ü lat. ottus-a gebildet. Das masculinum 
culot ist im Französischen ebenfalls vorhanden, zunächst als de- 
minutiv der ursprünglichen Bedeutung, dann in mannigfachem 
übertragenen Sinne. Die ersten Belege für culotte finden sich 
nach dem Dict. g^n. seit Beginn des 17. Jahrhunderts. 

B. Sachliches : 

Mit culotte wird, wie schon der Name andeutet, die kurze, 
nur die Oberschenkel bedeckende Kniehose bezeichnet, indes ist 
diese Bedeutung nicht so ausschliesslich, wie die von pantalon 
als Langhose. LittrS sagt: „culotte, vetement d'homme, qui 
couvre depuis la ceinture jusqu'au bas des jambes," und erst 
„culotte courte, ou, par abreviation, culotte: vetement qui couvre 
depuis la ceinture jusque au-dessous des genoux; on emploie 
souvent culotte pour pantalon, il y a cependant une difference 
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entre ces deux parties de rhabillement: la culotte se dit de tout 
le vetement inf^rieur, allant jusqu'au bas de la jambe, mais plus 
souvent s'arrfetant au genou ; le pantalon ne se dit que du vete- 
ment qui descend jusque sur le cou de pied." If^eiss Ilh 572 
setzt sogar für die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts die culotte, 
völlig gleichbedeutend mit p&ntalon, in Gegensatz zu der engen 
Kniehose, dem „haut de chausses." Zu Ende des 18. Jahrhun- 
derts ist jedoch die Bedeutung von culotte offenbar beschränkt 
auf die der kurzen, enganschliessenden Kniehose; die Encycl. 
sagt: „culotte, la partie de notre vetement qui couvre les cuisses. 
Elle est bien difficile ä couper, parceque nous exigeons aujourd'hui, 
pour qu'elle soit bien faite, qu'elle colle sur la cuisse. Elle prend 
sur les reins et descend jusqu'au genou " In dieser Form ent- 
spricht die culotte genau dem alten „haut de chausses." (Siehe 
daiüber den folgenden §). Seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts 
ist sie .mehr und mehr durch den pantalon verdrängt worden, 
und heut finden wir sie fast nur noch in der Volkstracht ein- 
zelner Gegenden und als Stück der Sports- und der ceremoniellen 
Hofkleidung. 

§3. 
bas (-de-chausses). 

A. Lautliches: 
Die moderne Bezeichnung des Strumpfes, bas, ist abgekürzt 
aus der älteren bas-de-chausses. bas geht zurück auf vlt. bassus, 
dessen Bedeutung, wie JXez nachweist, „kurz, dick," nicht aber 
„tief" war ; dazu stimmt italien. bassotto = dick und afrz. bas, 
das gleichfalls ursprünglich „breit, gedrungen" bedeutet, so in 
den zwei von JXez angeführten Stellen: 

„une maison longhe et assez basse" (Sept. sages, S. 169) 
und „eile a basses hanches et basses jambes" (Nouv. Rec. de 
Fabliaux, p. p. Jubinal, II, 260). 
Das Schriftlatein kennt das Wort nur als Eigennamen bzw. 
als Beinamen, wo gleichfalls die Bedeutung „kurz, dick" zu Grunde 
liegt. Aus dieser hat sich dann die französische Bedeutung 
„niedrig, tief" entwickelt. 

Für den zweiten Bestandteil, chausse(s), afrz. chauceCs), 
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cauce^o),*) ist als Grundwort mit Körting und dem Dict. g6n. 
*palc«a oder *calcia anzusetzen, nicht, wie Diez und Scheler es 
thuri, calceus, das chaux ergab. **) Belege für chauces giebt 
LitfrS vom 12. Jahrhundert an, für die Zusammensetzung bas de 
cbausses seit dem 16. Jahrhundert. 

B. Sachliches: 
Bas, vollständig bas-de-chausses ist also wörtlich der niedere, 
untere Teil der chausses. Die Ableitung des Wortes chausse 
von *calcea (zu calx, caJcis die Ferse) weist darauf hin, dass 
dasselbe ursprünglich eine Fussbekleidung bezeichnet habe, wie 
es die nfrz. Ableitung chaussure noch heut thut. Man sollte da- 
her erwarten, dass chausse etwa einen Schuh oder dgl., nicht 
aber ein die Beine ganz oder teilweise bedeckendes Kleidungs- 
stück bedeutete; trotzdem weist das Wort nirgends die erstere, 
sondern stets die zweite Bedeutung auf. Vielleicht lässt sich 
diese scheinbare Begriffsverschiebung, für die ich nirgends eine 
Erklärung gefunden habe, auf folgende Weise deuten : ***) Nach 
Weiss II, 555 trug man im 12. Jahrhundert enganliegende, 
lange Beinkleider, die gleichzeitig den Fuss mit umschlossen, also 
Hose und Strumpf zugleich waren ; z. T. ersetzten sie sogar auch 
die Schuhe, indem man die Sohle dieser Strumpfhose durch Leder 
verstärkte und so, ohne eine weitere Fussbekleidung, darauf ging. 
Ein solches, Bein und Fuss gleichzeitig bedeckendes Kleidungs- 
stück werden die chausses ursprünglich gewesen sein. Dafür, 
dass sie thatsächlich den Fuss mitbedeckten, spricht ausser der 
Etymologie auch der Umstand, dass man nachher unter dem 
unteren Teile derselben, dem bas de chausses, den Strumpf ver- 



*) Die fast ausschliesslich vorkommende Plurslform erklärt sich nach 
dem Dict. gen. als Abkürzung aus une paire de chausses. 

**) Das Masculinum chaux ist nach Littre's Angabe im Afrz. einige- 
male belegt; auch das Italienische hat calzo, das natürlich, ebenso wie chaux 
auf. calceus zurückzuführen ist. 

***) Eine Begriffserweiterung, etwa in der Weise, dass chausses ur- 
sprünglich nur eine Fussbekleidung gewesen sei, die dann gewissermassen in 
die Höhe gewachsen und zum Beinkleid geworden sei, dürfte man nur dann 
annehmen, wenn man wenigstens einen Beleg für diese angenommene ältere 
Bedeutung des Wortes erbringen könnte, 
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stand, der doch in erster Linie eine Fussbekleidung ist. Den 
oberen Teil, Tom Knie aufwärts, nannte man haut -de chausses, 
und im 15. Jahrhundert (nach Weiss Illt 116) schritt man dazu, 
beide Teile von «inander zu trennen, so däss aiis dem einen 
Kleidungsstücke zwei, die enganliegende Enieliose,^^ le haut-de- 
chausses, und der Strumpf, le bas-de-chaüsses, hervorgingen. Di« 
Benennung haut-de-dhausses, wofür abgekürzt auch einfach chausses 
steht (98, 99), wurde* seit Ende des 18. Jahrhunderts verdrängt 
durch culotte (s. § 2 dieses Capi), für bas-de-chausses trat schon 
im 17. Jahrhundert durchweg die Verkürzung basein (1®0, 101, 102). 

Den Gebrauch des Strumpfes als besonderen Kleidungs- 
stückes kann man streng genommen erst von der Zeit an da- 
tieren, als die thatsächliche Trennung der chausses in baut- und 
bas-de-chausses eintrat, jedoch waren die chausses selbst, wie aus 
dem Vorhergesagten hervorgeht, ebensowohl Strümpfe als Hosen. 
Ein scharfer Unterschied zwischen beiden Kleidungsstücken ist 
bis zum Ende des 14 Jahrhundetts überhaupt kaum zu machen, 
da (nach Hottenroth 313) erst seit dieser Zeit der Gebrauch all- 
gemein wird, die Beinlinge der Hosen oben fest mit einander zu 
verbinden, während dieselben» bis dahin getrennt wäre» und jeder 
für sich über ein Bein gezogen wurde. Unter den chauces der 
altfrz. Praüentracbt versteht daher Winter wohl mit Recht nichts 
anderes als Strümpfe, die sich von denunsrigen nur dadurch 
unterschieden, dass sie aus feinem Stoff, Leinen, Wolle oder 
Seide, zusammengenäht waren; denn die gestrickten Strümpfe 
kommen nach Weiss Ilh 595 erst gegen Ende des 16, Jahr- 
hunderts auf. 

Seitdem hat der Strumpf in der feineren Damentoilette an- 
dauernd eine nicht unbedeutende Rolle gespielt; aber auch in 
der Männertracht war er Gegenstand grosser Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt und den wechselnden Moden in Ausstattung, Farbe 
und Stoff unterworfen, solange die kurze Kniehose und der nie- 
drige Schuh herrschend waren. Seitdem er von der Langhose 
völlig bedeckt wird und damit seine Bedeutung für die äussere 
Erscheinung verloren hat, ist er lediglich Gebrauchsgegenstand 
geworden, für dessen Herstellung rein praktische, nicht mehr 
ästhetische Gesichtspunkte massgebend sind. 
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Zusatz: In engem, sprachlichen wie sachlichen Zusammen- 
hang:, mit chausses steht calegon, , Unterhose, als cale^on de bi^n 
auch = Bade ~, Schwimmhose.. 

Littri's Erklärung „les chausses ^taient \m calegon^ kann 
zwar in dieser uneingeschränkten Form keinen Anspruch ;auf 
Gültigkeit maqhen, aber sie enthält etwas Richtiges. IJber den 
langen, engen chausses trug man vielfach noc|i eine besondere, 
weite und bauschige Oberschenkelhose, die il^rer Form wegen 
den Namen trousse „Bündel^', im 16. Jahrhundert auch tonne$ku, 
„Tonne^ führte, so dass dann die chausses thatsächlich als Unter- 
hosen erscheinen. 

Das Woii; calegon ist italienisches Lehnwort -^ calzoni, 
da^. auf ein '''calcionem (zu calx) zurückgeht; es gehört also zum 
setlben Stamme wie chausse(s). 

§4. 
sonller. 
A. Lautliches: 
Diez und Körting leiten soulier ab i^on dem adjectivum so- 
laritis: zum Boden gehörig. Lautlich steht dieser Ableitung des 
neufranzös. Wo^s nichts im Wege, und sachlich erscheint sie 
um so näher liegend, als neben sölum „der Boden ^ das femi- 
ninum sölea = die Sohle, Sandale steht. Aber die altfrz. Form 
des Wortes ist soller (soler, souler), — ygh die von LiUri ge- 
gebenen Belege sowie (103, 104, 105) — und dieses kann nicht 
auf solarius zurückgehen. Schder, LiUri und das Dict. g6n. 
setzen vielmehr als Grundwort für altfrz. soller und damit auch 
für nfrz. soulier latein. subtelare an, das zu subtel = xh xoUov 
xov noibg {Georges) gehört, und das sich im Mittellatein in der 
Bedeutung ^Schuh^ als Übersetzung des französ. soulier, soller 
findet. Die Lautentwicklung von subtelare > soller ist regel- 
recht: b assimiliert sich folgenden Consonanten — ausser r und 
1 — , oder fällt aus, vgl. z. B. subtus >► soz, subtile > sutil; 
subtelare ergab also sotler, das zu soller, soler wurde, wie 
rot(u)lare ;> rouler oder wie spatula > espalle, > epaule. Aus 
afrz. söller, souler wäre dann neufrz. soulier durch die Ver- 
tauschung de^ 3v^3^^8 — er wX — ^^^ entstanden. 
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Körting giebt die Ableitung von altfrz. soller < subtelare 
zu, meint aber, dass nfrz. squlier trotzdem sehr wohl auf solarius 
zuiückgohen könne. .Pie Möglichkeit ein^r derartigen Doppel- 
entlehnung lässt sich nicht bestreiten, ein zwingender Groiid für 
ihre^ Annahme scheint mir indes nicht vorzuliegen. Die Suffix- 
vertauschung er ^ ier ist so häufig, dass die Entwicklung von 
soller, souler ^ soulier nichts Befremdliches haben kann. 

Ein nach Körting von Bothenberg als Grundwort angesetztes 
^subtalare lässt sich < aus lautlichen Gründen nicht halten, da das 
nachnebentonige a als e hätte erhalten bleiben müssen; vgL 
z. B. bäccalärem > bacheler, oder äiQar[e]-[h]Äbet > amera. — 

B. S achliches: 
Die Bedeutung von souher, afrz. soller, ist vom ersten Auf- 
tr^tßn des Wortes bis heut die gleiche gewesen: „chaussure ä se- 
meUe de cuir qui couvre et prot^ge seulement le pied." (Dict, 
g6n,) Der Schuh in dieser Form ist die älteste, bei allen Völ- 
kern übliche Fussbekleidung; denn die nur die die Fusssohle be- 
deckenden, durch Riemen oder Bänder befestigten Sandalen kann 
man kaum als solche bezeichnen. Dieselben wurden gewisserr 
massen zum Schuh vervollkommnet, um den Fuss besser gegen 
Verletzungen, gegen Regen und Kälte zu schützen. Da dieser 
praktische Zweck bei der Herstellung des Schuhes stets in erster 
Linie< berücksichtigt wurde, so ist auch das Äussere im Laufe 
der Zeit im Wesentlichen unverändert geblieben. Trotzdem hat 
sich auch seiner die Mode bemächtigt und ihn im Einzelnen 
manchen Wandlungen unterworfen. Dass ausserdem schon in 
alter Zeit so gut wie heut die Schuhe, die der Bauer auf dem 
Felde, der Jäger auf der Jagd, der Krieger auf dem Marsche 
trug, sich nicht unerheblich von denen unterschieden, in denen 
sich der höfische Junker, die vornehme Dame, der reiche Städter 
bewegten, ist selbstverständlich. Waren jene aus starkem, dicken 
Leder, derb und grob gearbeitet, so waren diese zierlich und 
leicht, aus feinem, schmiegsamen Leder hergestellt und dem Fusse 
sorgfältig angepasst. Mit Vorliebe verwandte man für sie Leder 
aus Gordova, das sich eines besonderen Rufes erfreute. Diese, 
z. B, in (106) erwähnten sollers de cordoant werden auch abge- 
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kürzt selbst als cordoans bezeichnet (107). Statt des Oberleders 
wurde vielfach, besonders für den Frauenschuh, Tuch-, Sammet- 
oder Seidenstoff verwandt, der oft reich bemalt und bestickt war. 
Vgl. Schultz 220/1 und Winter unter soulier. Auch unter den 
(108. 109) genannten sollers painz und sollers de flors de mai 
werden wir uns solche, aus Tuch oder dgl. hergestellte, bemalte, 
bezw. bestickte Schuhe zu denken haben. 

Naturgemäss waren es in erster Linie die feineren Schuhe der 
wohlhabenderen Klassen, die auch in ihrer Form von dem wechselnden 
Geschmack, von den Launen der Mode berührt wurden. Zu den 
wunderlichsten Auswüchsen derselben gehörte die schnabelartige 
Verlängerung des Schuhes, die vom 12. — 15. Jahrhundert in Frank- 
reich wie in andern Ländern so ausserordentlich beliebt war. 
Solche an Länge oft den Fuss um mehr als das Doppelte über- 
ragende Schnabelschuhe hiessen in Frankreich poulaines, in Eng- 
land crackowes; aus diesen Namen hat man geschlossen, dass sie 
aus Polen, von -Krakau her, nach Westeuropa eingeführt worden 
seien. Indes treten diese Bezeichnungen erst im 14. Jahrhundert 
auf, während die Mode selbst schon im 12. Jahrhundert in Frank- 
reich heimisch war und nach Wm8 II, 875 von einem Grafen 
Ftdko von Anjou oder Angers seiner missgestalteten Füsse wegen 
erfunden sein soll. Anstelle dieser langen, schnabelartig-spitzen 
Verlängerung trat seit ca. 1500 ein nicht weniger unschöner, 
breiter, stumpfer Ansatz, eine „Vorsohle", wie Weiss /IZi, 115 
ihn nennt. Zwischen diesen beiden Extremen, der langen, spitzen 
und der breiten, stumpfen Form hat sich seitdem die Schuhmode 
bewegt, ohne jedoch, weder nach der einen noch nach der andern 
Seite, je wieder bis zu den ungeheuerlichen Übertreibungen des 
15. und 16. Jahrhunderts zu gelangen. 

Neben dem Schuh bediente man sich, abgesehen von dem 
langen Stiefel, von dem im folgenden § gesprochen wird, ver- 
einzelt schon früher, häufiger aber nach Weisß Ilh bl&ll erst 
seit dem Ende des 16. Jahrhunderts eines zum Schnüren oder 
Knöpfen eingerichteten Halbstiefels, der, wie noch heut den 
Namen brodequin führte. Das Wort ist nach Diez, Körting, LdttrS 
und Scheler dem Holländischen entlehnt, wo es brosekin lautet, 
deminutivum zu broos = Leder, P?|,s Dict. gön. giebt dieselbe 
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Etymologie und meint, dass die seit dem 15. Jahrhundert übliche 
französische Form brodequin unter dem Einflüsse* des Wortes 
broder entstanden sei; aus dem 14. Jahrhundert belegt es noch 
die Form brossequin. 

Der Vollständigkeit halber sei hier noch der Bezeichnung 
eitler besonderen Schühart, nämlich des Morgen- oder Hausschuhes, 
des Pantoffels, fraiiz. pantoufley gedacht, deren Herkunft noch 
nicht mit Sicherheit festgestellt ist. Diez 233' nimmt an, dass 
der erste Teil des Wortes, das ital. pantöfala, rumän. pantofla, 
Span, pantuflo lautet, auf den Stamm patt- zurückgehe*), der 
zweite eine Angleichung an neuproven^. manoufle = Muff «•ma- 
nupula) sei. Statt pantoufle wäre also patoüfle zu erwarten ; im 
Piemontesischen sowie im Holländischen finden sich auch that- 
sächlich diese Formen ohne n: piemont. patofle, hoUänd. patuffel. 
Körting meint, dass der Eintritt des Nasals in den Stamm pat^- 
schwer glaublich sei, dass vielmehr der erste Teil pant- zu dem 
scheinbaren Stamme pant- (in latein. pantex, Wanst = frz. pause) 
gehöre, und' dass pantoufle demnach eigentlich einen weiten, 
bauchigen Schuh bezeichne; bezüglich des zweiten Teiles, -oufle, 
stimmt er Diez bei. LittrS sagt, nachdem er Diez's Erklärung 
citiert hat, „on pöurrait aussi conjecturer uil' d6rive de panoufle**), 
bienque Tinsertion du t fasse une grosse difficult6." Scheler gieht 
dieselbe Etymologie wie Diez, das Dict. g6n. begnügt sich mit 
d^r Erklärung „örigirie inconnue." Klttge bringt noch die sonst 
allgemein als veraltet betrachtete Ableitung von griech. navtixpeXkoa 
= „Ganzkork^^, indem er darauf hinweist, dass Pantoffel noch 
vielfach in deutschen Mundarten „Kork" bedeute und auch der 
Korkbaum „Pantoffelbaum *^ genannt werde. Der begriffliche 
Zusammenhang inüsste dann wohl der sein, dass man zur Her- 
stellung der Pantoffelsohle Kork verwandt habe; die Erklärung 



♦) Der vermutlich niederdeutsohe Stamm patt- hat die Grundbedeutung 
„(auf beiden Füssen) einher watscheln/ dann „(mit breiten Pfoten) betatschen ;** 
vgl. deutsch Patsche, patschen. Er bat im Romanischen eine grosse Wort- 
sippe hervorgerufen, zu der u. a. frz. patte, patin, patiner, patai(t, patauger 
und patois gehören (Körtiug). 

''"*') „panoufle, terme populaire (remontant au XIII. siecle) =» morceau 
de peau de mouton avec sa laine, dont on garnit des sabots.^ (Littre). 
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klingt durchaus unwahrscheinlich. Andrerseits ist es schwer, sich 
mit Bestimmtheit für die eine oder die andere der vorher wieder- 
gegebenen zu entscheiden. Will man das Wort von dem Stamme 
patt- ableiten, was ja durch die Bedeutung und durch die er- 
wähnten Formen ohne n nahegelegt wird, so Hesse sich der sonst 
überall sich findende Nasal vielleicht gleichfalls durch die Ein- 
wirkung von manoufle, an das der zweite Teil des Wortes an- 
geglichen sein soll, erklären. Auch das von LiUri herangezogene 
dem Sinne nach nicht zu weit abliegende panoufle könnte seinen 
Eintritt begünstigt haben. Körting^s Ableitung, die der Bedeu- 
tungsentwicklung ebensowohl gerecht wird, würde diese Schwierig- 
keit ohne weiteres heben, dagegen die w-losen Formen unerklärt 
lassen. ' 

§5. 
botte (bottine). 
A. Lautliches: 
botte, afrz. böte (mit o und 9) gehört zu der grossen Gruppe 
romanischer Wörter, die nach Diez und Körting auf einen sub- 
stantivischen Stamm butt- zurückgehen und zur Bezeichnung 
grösserer Qefässe (Bütte, Kübel, Schlauch u. dgl.) dienen, über 
Ursprung und Geschichte dieses Stammes selbst lässt sich nichts 
Bestimmtes sagen; Körting weist auf griechv ßovrig, ßmig = 
Kübel, Flasche hin, das möglicherweise in's Volkslatein und von 
da in die romanischen Sprachen übergegangen ist. Merkel S. 23 
erwähnt d^ Annahme, dass die romanischen Wörter auf das 
deutsche Butte, Bütte zurückgehen, hält aber selbst eine umge- 
kehrte Entwicklung, also Entlehnuiig der deutschen Wörter aus 
dem Romanischen^ für wahrscheinlicher. Gleicher Ansicht ist 
Kluge^ der die Quelle der romanischen Sippe in mittellatein. bu- 
tina <C griech. tivtivt] sieht. Stehen wir bezüglich dieser Frage 
auf unsicherem Boden, vor mehr oder minder wahrscheinlichen 
Hypothesen, so darf jedenfalls das als sicher gelten, dass botte, 
böte = Stiefel identisch ist mit botte^ böte, beute = Schlauch, 
Tonne, Kübel, dem ital, botte, botta mit den Deminutivformen 
bottina und bottiglia, (= frz. bouteille) rumän. bota, buta, prov. 
bota, deutsch Butte^ Bütte, Bottich. entspricht, „ces mots ont la 
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signification de outre, vase en cuir, botte ä chauöser, tonneau, 
par des assimilations de sens qu'il est facile de concevoir." 
(LiiM). 

In der Thai ist die Annahme dieses Entwicklungsganges 
so naheliegend und so einleuchtend*), dass der Versuch, botte = 
Stiefel sprachlich von der Gruppe trennen zu wollen, befremdlich 
erscheinen muss, solange man dafür nicht mit Sicherheit ein 
anderes Etymon ' nachweisen kann. Das Dict. g6n. bietet statt 
dessen nun die Auskunft „origine incodnue% glaubt aber trotz- 
dem diese Trennung vornehmen zu müssen, indem es ausführt: 
„(ie mot (nämlich botte = Stiefel) ötant beaucoup plus anci^ 
que botte = outre, tonneau, il n'est gufere possible d'y voir u^ 
extehsion de sens de celuici." Den ersten Beleg für bötte = 
Stiefel bringt es aus dem Aiol {Vers 1431), der in der uns vol*- 
liegenden Fassung aus dem 13. Jahrhundert stammt. Aus deii- 
selben Jahrhundert belegt aber LittrS auch botte, bezw. boute in 
der Bedeutung tonneau. Das Wort in der ersten Bedeutung 
„beaucoup plus ancien" zu nennen, ist demnach entscliieden eiiie 
Übertreibung; wenn es in derselben etwas früher als in der 
Zweiten belegt ist, so kann das bei dem thatsächlich geringen 
Zeitunterschiede leidiglich Zufall sein. Will man sich damit nicht 
begnügen, sondern die Bedeutung „Stiefel" als thatsächlich älter 
ansehen, so wird auch dadurch durchaus noch nicht eine Trennung 
von botte = Stiefel und botte = Schlauch, Kübel bedingt; es 
ist dann vielmehr anzunehmen, dass der Stamm butt- zunächst 
in verengerter, specialisierter Bedeutung in's Französische über- 
gegangen sei, bald aber auch hier seinen ursprünglichen, weitereii 
Bedeutungsumfang wieder angenommen habe. Eine ähnliche Be- 
deutiirigsentwicklung, wenn auch nicht desselben Wortes, so doc!i 
desselben Stammes können wir bei robe und d^rober beobachten : 
Das Substantivum hat im Französischen von vornherein fast aus- 
schliesslich die verengerte Bedeutung „Kleid", das dazu gebildete 
verbum**) d6-rober aber heisst'nicht etwa „das Kleid ausziehen", 

*) Eine ganz ähnliche, bUdliche Ausdruckaweiae liegt bei der Bezeich' 
nung. der langen Stiefel als „Kanonen** zu Grunde. 

'*'*) robe ist nicht, wie das Dict. g6n, meint, Verbalsubatantivum zu rober, 
uoüdewt ^üJBaea vielmehr denominativum zu robe. (Vgl. Cäp. ü, § 4. 
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80iidei;n, unter. Festhaltung der ursprünglichen,, allgem^meren Bje- 
deutuag des germanischen Stammes: „rauben, berauben.^ 

Es liegt somit keinerlei Grund vor, von der von Diez, 
Körting f LittrS und Scheler vertretenen Auffassung des Wortes 
bottcr abzuweichen und uns stattdessen mit dem. „npqjiquet^' des 
Dict. gön. zu begnügen. .: . 

B. Sachliches: 
I Im Gegensatz zui^oulier, dem niedrigen, nur den.Fuss bi^- 
decjcenden Schuh, bezeichnet botte den langen, das Bein, meißt 
bis zum Knie, mitumschliessenden Schaftstiefel, dßr zu allen 
Zeiten vorwiegend aU Reitstiefel Verwendung^ gefunden hat. 
Daher bedeutet . nach dem Dict* gön. „etre en bottes** ge- 
radea;u „6tre en costume de cheval,^' par Opposition ä- „etre 
en souliers" = etre en costume habill6, en. costume de spiröe." 
Im Afrz. hatte böte nach Körting die specielle Bedeutung 
„Mönchsstiefel," die auch in dem ersten von LitM gege- 
benen Belege. (110) vorzuliegen scheint; wie es gerade zu dieser 
Bedeutung kam, ist mir nicht klar. Bei Godefrey findet sich 
böte = Stiefel überhaupt nicht ; La Qume meint, dass das Wort 
im Afrz. nicht nur den hohen Stiefel, sondern auch andere, mehr 
schuhartige Fussbekleidungen bezeichnet habe. Schultz (220) sagt 
„höher als die Schuhe reichen am Bein hinauf die bottes," bringt 
aber nur einen Beleg für das Wort, aus dem sich Näheres nicht 
schliessen lässt. Dasselbe scheint im Altfrz. nur wenig gebräuch- 
lich geweiien zu sein: in den Chansöiis de geste ist es sehr 
selten, in der dramatischen Littetatur des französischen Mittel- 
alters habe ich es gar nicht gefunden, ebensowenig in den Ro- 
manzen und Paffourellen. Auch LitM bringt aus dem 14. und 
15. Jahrhundert Keine Belege. Es ist infolgedessen schwierig, 
die Bedeutung des afrz. Wortes genau zu bestimmen, bezw. sich 
ein deutliches Bild von dem Aussehen der botes in afrz. Zeit 
zu machen. Die Grundbedeutung „outre, vase en cuir, tonneau" 
lässt jedoch vermuten, dass man auch im Afrz. ebenso wie in 
späterer Zeit den langen, hohen Stiefel darunter zu verstehen 
hat, da wohl nur dieser durch .sein ^ Aussehen den Vergleich mit 
einem schlai^ch- oder tonnenartigen jGef$^§;. hervorrufen konnte. 
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Erst seit dem 16. Jahrhundert wird der Gebrauch des 
Wortes allgemein*). Stellen wie (111, 112) zeigen, dass man 
sich der bottes fast ausschliesslich zum Reiten bediente, was auch 
für das 18. Jahrhundert durch die Definition der Encyclop^ie 
„chaussure de cuir fort dont on se sert pour monter k cheval** 
bezeugt wird. Nur vorübergehend ist der lange Stiefel neben 
den Schuhen und Halbstiefeln auch ein Bestandteil der alltäg- 
lichen, bürgerlichen Tracht gewesen, so nach Weiss Ilh 990 im 
17. Jahrhundert unter dem ßnflusse der Vorliebe, die Lttdmg XIV. 
als eifriger Jäger und Reiter dafür hatte, dann wieder im An- 
fang des 19. Jahrhunderts in Nachahmung der soldatischen Tracht. 
Zu den hohen Stiefeln trug man entweder die kurze Kniehose, 
oder aber ein längeres, enges, in den Stiefelschaft hineinreichendes 
Beinkleid. Als aber zu Beginn des 19. Jahrhunderts die langen, 
weiten Pantalons mehr und mehr zur Herrschaft gelangten und 
man diese^ nun über den Stiefel herabfallen liess, da hatte er 
seine ohnehin nur kurze Rolle in der bürgerlichen Tracht aus- 
gespielt. Man kehrte durchweg wieder zu den Schuhen und den 
Schnür- und' Knöpfstiefeln, (brodequins, s. d. vorhergehenden §) 
zurück, oder man verkürzte die Schäfte der Stiefel derart, dass 
sie nur noch einen Teil des Unterschenkels umschlossen und so 
aus dem langen Stiefel ein Halbstiefel wurde, aus der botte die 
bottine, Ds^s Dict. g^n. giebt als Bedeutung dieses Deminutivums 
an : 1) petite botte courte, sorte de demi-botte, 2) sorte de bro- 
dequin, boutonnö sur le c6t6 ou ä 6lastiqües. Dazu ist jedoch zu 
bemerken, dass die ursprüngliche Bedeutung des Wortes, noch 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, eine andere war, denn die 
Encycl. sagt: „on donne ce nom — bottine(s) — ä une chaussure 
de cuir fort et dur qu'on met h ses jambes pour monter ä cheval; 
eile diff^re de la botte en ce que la tige et la genouillere sont 
fendues en long par le cöt6 et se rejoignent^par des boucles ou 



*) Die gebräuchlichere Benennung der Stiefel im Afrz. war esttval, 
das ebenso wie — nach der gewöhnlichen Erklärung wenigstens — das deutsche 
Stiefel, auf latein. aestivale zurückgeht und demnach eigentlich eine sommer- 
liche Fussbekleidung bedeutet. Dass man gerade den langen Stiefel, und 
niehtv was ddch näher läge; einen leichten Schuh so bezeichnet haben soll, 
muss allerdings befremden. 
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des boutons, en ce qu'elle suit pröcisöment le moule de la jambe 
et en ce que le soulier n'y est point attach^. — les bottines n'ont 
point de souliers.'' Die bottines waren also lange lederne Reit- 
gamaschen*), die nur das Bein umschlossen, während der Fuss 
durch den Schuh bekleidet war. Diese Bedeutung hat das Wort 
offenbar auch in (113), wo der Wirt dem zu Pferde gekommenen 
Gaste die bottines abnehmen lässt. 

eapitel IV. 

Oberkleider. 

§ 1. 

manteau, altfrz. mantel. 

A. Lautliches: 

Das Wort geht zurück auf vlt. mantellum, für das OeorgeSf 
der es zuerst bei Plautm belegt, als Bedeutung angiebt: Hülle, 
Decke, mantellum ist deminütivum des aus dem Spanischen 
stammenden, bei Isidor^ Orig. 19,24 belegten Wortes mantum, 
das im Italienischen, Spanischen und Portugiesischen als manto 
fortlebt. Da mantum einen kurzen Mantel bedeutet, so darf 
man wohl annehmen, dass auch das deminütivum schon im Vul- 
gärlatein, ausser der von Georges angeführten Bedeutung, die von 
„Mantel" gehabt habe, die es im franz. mantel, manteau aus- 
schliesslich gewahrt hat. Belege für das französische Wort finden 
sich schon vom 11. Jahrhundert an (91, 92). 



'*') Das Wort g.amache ist noch nicht sicher erklärt. Körting nimmt 
in Übereinstimmung mit Diez, Littre und Scheier an, dass es abgeleitet sei 
von *game — altfr. jame für jambe und also ursprünglich eine BeinbeUei- 
duhg bedeute, während das Dict. gen. ein span. guadamaci, Adjectivbüdung 
zu' Guadämes, als Grthdwort ansetzt. Die Gkmaschen sollen demnach zuerst 
oder vorzugsweise in der Stadt Guadames fabriziert sein. Vgl. als Analogon 
dazu die Bezeichnung der Schuhe als „Cord ouans.^ Noch dunkler ist die 
Herkunft des mit gama^ gleichbedeutenden guetre, das Littr6 seit, dem 15. 
Jahrhundert belegt. £änijBtymon .stellt er nicht auf, ebensowenig wie Diez 
und Körting, die nur auf Gpmd d^s anlautenden gu- germanischen Ursprung 
vermuten. Scheier schlägt (at. vestis als Grundwort vor, wasf jedoch kaum 
überzeugen kann. 
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B. Sachliches: 

In der modernen Tracht, wenigstens in der der Mäiiner, 
ist der Mantel im eigentlichen Sinne ungebräuchlich geworden; 
manteau bedeutet nach dem Dict. g6n. „ample et long vetement 
Sans manches, que les hommes et les femmes portent pardessus 
les autres vetements." Dieser ärmellose Mantel ist heut in der 
Männertracht fast: völlig verdrängt durch die verschiedenen Arten 
des mit Ärmeln versehenen Überziehers ; da diese natürlich ihre 
Sonderbenennung haben, so hat damit auch der Gebrauch des 
Wortes manteau eine erhebliche Einbusse erlitten*). 

Altfrz. mantel bedeutet gleichfalls nur einen ärmellosen Mantel, 
der im Wesentlichen nichts anderes war, als ein grosses Stück meist 
schweren, kostbarep Stoffes, das, auf der Schulter od^r auf der Brust 
mit Spangen oder Schnüren zusammengehalten, den Körper faltig 
umfloss. .Einen solchen Mantel trugen vorwiegend die vornehmen 
mid reicheren Leute, und zwar mehr als Prunk- und Staatskleid 
als zum Schutze gegen Witterungseinflüsse, welch letzterem Zwecke 
die chape diente (S. Cap. I. § 2). In der Garderobe der länd- 
liobQn «Bevölkerung, wie sie in d&n Boman^en und Pastourellen 
so oft beschrieben wird^ finden iRrir ihn daher kaum, oder nur 
bei besonderen Gelegenheiten, wo er als Festkleid oder als Zeichen 
einer besonderefty Würde ecsßheint (93. 94). Dagegen wird, so- 
bald es sicbp um^t'Afigehörige der vornehmeren Stände handelt, 
regelmässig de^^Mafitel als Bestaiidteil ihrer Toilette genannt 
(95. 96)* Ifer Gegensatz zwischen mantel und chape tritt deut- 
lich hervor in Stellen wie (97), wo der Bitter der Hirtin einen 
Mantel verspricht, wenn sie ihm ihre Liebe schenken will, sie 
ab.er sein Anerbieten zurückweist und lieber statt dieses kost- 
baren Kleidungsstückes ihre grobe chape weitertragen will, als 
ihm ihre Unschuld opfern. 



*) Eine Mittelstellung zwischen Mantel und Überzieher nimmt unser 
ärmelloser, mit lanf^ herabfallendem Scbulterkragen versehener, aber, den 
Überziehern jsfleich, vorn der ganzen Länge nach verknöpfbarer „Havelock** 
ein, der nach Hottenroth 919 in den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts zu- 
erst in England aufkam und seine Benennung nach dem General Havelock, 
dem Sieger im indischen Seappiskriege, führt, der '^inen derartigen Mantel 
zu tragen; pflegte 

4» 
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Lacroix 570 nennt bei der Beschreibung der Tracht des 
13. Jahrhunderss den mantel als ein Gewand „que Ies6l6gants 
portaient sur les ^paules,^ und Schulz 228 bezeichnet ihn als 
das Staatskleid, das Ritter und Damen stets bei festlichen Ge- 
legenheiten trugen. Nach Weiss IL 564 war die ältest« Poran 
des Mantels die des „ Schulter mantels,^ der auf der Schulter, 
meist der linken, geschlossen wurde. Daneben tritt aber schon 
im 12. Jahrhundert der „RückeBmantel," der nicht von der Seite, 
sondern vom Rücken her um den Körper gelegt und auf der 
Brust zusammengehalten wurde* Als solcher hat er sich durch 
die Jahrhunderte hin, im Wesentlichen uaverändert, bis auf unsere 
Tage erhalten, in der Männertmcht, wie schon erwähnt, freilich 
nur noch in sehr beschränktem, in der Frauentracht dagegen 
noch in weitem Umfange gebrwchlich. 

Die zum selben Stamme wie manteau gehörigen Lehnworte 
mante < prov. manta und mai^tille < span. mantilla bezeichnen 
lediglich von Frauen getragene Überwürfe; die mante definiert 
das Dict. g6n. als „sorte de manteau court ä capuchon et sans 
manches, port^e par les dames,** die mantille als „pifece d'^tofte 
ou de dentelle noire, que les Espagnoles portent sur la tete et 
qui reiömbe sur les 6paules. 

Jim 14. Jahrhundert wurden, nach: ffoW^/iro^A 315, von den 
ejlgllischen Soldaten lange, weite, mit Ärmeln versehene Überröcke 
riaclr Frankreich eingeführt, die den Namen houppelande führten. 
Eine Erklärung dieses Wortes zu finden, ist mir nicht gelungen; 
die einzige meines Wissens existierende ist die von Bi$gge Rom. III. 
153 gegebene, von der Scheler sagt: „raspect genöral de cette 
Etymologie inspire quelque m^fiance^. Ich glaube, dass man sie 
sogar mit Sicherheit als verfehlt bezeichnen kann. Es soll, nach 
ihm zu dem lat. Worte palla : Obergewand ein verbum *oppallare, 
zu diesem das mittellateinische (!) oppellanda : langes Oberg^wand 
gebildet, und dieses ^ frz. houppelande geworden seih. Einer- 
seits klingt die Entwicklurigsreihe palla — *op-pallare — oppel- 
landa schon an sich unwahrscheinlich, «odann aber scheii}t mir 
die Zurückführung des französischen Wortes auf ein mittella- 
teinisches mehr als bedenklich; wir hsSben umgekehrt in derar- 
tigen mittellateinischen Wörtern Latinisierungen der entsprechenden 
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franaödischen. nicht aber deren Etyma zu sehen; oppellanda i^t 
aho offenbar erst mittellateinische Neubildung nach französ. 
houppelande. 

Andere Bezeichnungen der mehr und mehr in Aufnahme 
kommenden und den Mantel verdrängenden Überröcke sind sur- 
cot und cotte^hardie. Über cot bezw. cotte vgl. Cap. 11 § 5 
Anm. (cotillon). Surcot bedeutet demnach wörtlich Überrock, 
während cotte-hardie wohl mit Sicherheit auf missverständlicher, 
für uns nicht mehr erkennbarer Volksetymologie beruht und mit 
dem adjectivum hardi nichts zu thun hat, obschon die mittella- 
teinische Übersetzung tunica audax beweist, dass man es so 
aufgefasst hat. 

Nachdem im 18. Jahrhundert dem Mantel noch ein weiterer 
Rivale in der Redingote erwachsen war (vgl. Cap. 11. § 2), be- 
gann man ihn selbst in der zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts 
der herrschenden Mode anzupassen, indem man ihn in einen 
zum Zuknöpfen eingerichteten Überzieher mit Ärmeln umwandelte, 
den man surtout nannte. Daneben kam um dieselbe Zeit auch 
die heut bei weitem gebräuchlichste Bezeichnung pardessus auf; 
wir brauchen auf keine dieser beiden Benennungen näher ein- 
zugehen; da sie sprachlich keinerlei Interesse haben und auch 
sachlich nichts Neues oder Besonderes bezeichnen, sondern ledig- 
lich Abarten und Nachkommen der alten Mäntel oder Überröcke 
darstellen. Eine etwas genauere Betrachtung verlangt dagegen 
die gleichfalls noch heut gebräuchliche Bezeichnung paletot. 

§2. 
paletot. 

Vorbemerkung. 

Da die verschiedenen Erklärungen der Herkunft des Wortes 
auf den verschiedenen Auffassungen von seiner eigentlichen Be- 
deutung, von der ursprünglichen Form des paletot basieren, so 
ist eine Darstellung der etymologischen Verhältnisse nur möglich 
in stetigem, engen Anschluss an die sachlichen; von der in den 
übrigen Abschnitten durchgeführten Scheidung in „Lautliches^' 
und „Sachliches" musste also hier abgesehen werden. 

Eine ältere Form des Wortes, das nach Littri seit dem 
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15. Jahrhundert belegt ist, ist paletoc, paletoque. Hierauf bauen 
sich sämmtliche mir bekannten Erklärungen auf, kommen aber 
trotzdem zu gänzlich von einander abweichenden Resultaten. 

Körting sagt in Übereinstimmung mit Diez und Scheler: 
„palla, Obergewand, Mantel + kelt. -toc, Kopfbedeckung = frz. 
paletoo, paletoque, paletot*), ein ursprünglich Ton Bauet-n ge- 
tragener Mantel mit Kapuze, Überrock; daher paltoquet Bauer, 
Tölpel." Littri widerspricht dem, indem er darauf hinweist, dass 
in einer der von ihm gegebenen Belegstellen gesagt wird, „les 
suppliants issirent de la maison en leurs paletocqs ätout leurs 
bonnez;" daraus, dass man zum paletoc eine Mütze trug, folgert 
er, dass ersterer keine Kapuze gehabt habe und somit die Er- 
klärung „Kapuzenrock" unhaltbar sei. Zwingend ist dieser Be- 
weis sicher nicht; es lässt sich sehr wohl denken, dass man die 
schwere Kapuze nur bei schlechtem Wetter oder grosser Kälte 
über den Kopf zog, sie sonst aber auf den Rücken herabfallen 
Hess und statt ihrer eine andere, leichtere und bequemere Kopf- 
bedeckung trug. Littre fährt dann nach dieser vermeintlichen 
Widerlegung der Diez'schen Erklärung fort: „La vraie Etymologie 
est ie hoUandais paltsrock, robe de gros drap, forme de palster 
=- pölerin et rock = robe, habit." Demgegenüber stellt Scheler 
fest, dass die niederländischen Lexicogräphen selbst das nieder- 
ländische Wort für eine „composition bätarde, faite sur le fran- 
gais paletoc" erklären und das Wort palster nur in der Bedeu- 
tung „gros bäton ferre, canne ä ^pee," aber nicht == p6lerin 
kennen. Danach ist Littris Etymologie als verfehlt anzusehen. 
Das Dict. gen. giebt ebenfalls hoUänd. paltrock, palsrock als 
Etymon an, erklärt dieses aber als vetement (== rok) de palais 
(= pals). Auch das kann nicht befriedigen, denn wie sollte ein 
vetement de palais zu der vom Dict. gen, selbst angegebenen 
Bedeutung „casaque de paysan, de pecheur" gekommen sein? 
Von den vorliegenden Erklärungen hat die voü Diez und Körting 
gegebene jedenfalls die grösste Wahrscheinlichkeit; für sicher 



'*') Die Form paletot erklärt sich natürlich durch Vertauschung des 
seltenen Ausganges — oc mit dem so häufigen — ot. Vgl. auch gilet für 
*gÜec. 
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kann auch sie freilich nicht gelten , da der Nachweis, dass der 
paletoc eine Kapuze hatte, nicht erbracht ist. Es lassen siph 
sogar manche Gründe geltend machen, die gegen diese Annahme 
sprechen: Der paletot war nach Hottenroth 897 ein weiter, fal- 
tiger Rock, der im 15. Jahrhundert vorwiegend von Soldaten, 
und zwar über dem Panzer getragen wurde. Auch in dem älte- 
sten von LitM gebrachten Belege erscheint der paletot als ein 
Stück der Soldatentracht, für die sich ein Kapuzenrock schwer- 
lich eignen dürfte. Weiss IIIi 91 nennt bei der Beschreibung der 
Tracht des 15. Jahrhunderts den paletot nur kurz als einfachen, 
kürzeren Überrock; von einer Kapuze erwähnt auch er nichts. 
Paletots im modernen Sinne kamen nach Hottenroth 897 
erst um's Jahr 1836 auf; sie haben mit dem paletot (paletoc) 
des 15. Jahrhunderts nicht viel mehr gemein als den Namen. 
Ihrem Ausseren nach sind sie, wie Hottenroth a. a. 0. darlegt, 
gleich dem Gehrock, dem alten habit ä la frangaise bzw. justau- 
corps, und den andern Arten von Überziehern die Nachkommen 
der alten deutschen Bauernschaube (vgl. Cap. 11. § 1). Das Wort 
paletot ist heut im Deutschen als Fremdwort häufiger als im 
Französischen, wo es durch pardessus in weitem Umfange ver- 
drängt ist. 



Gapitel V. 

Das Hemd % La cbemise 

und das zum selben Stamm gehörende altfrz. chainse. 

§1. 

Etymologie und lautliche Entwicklung. 
Die Geschichte des Wortes bietet mancherlei z. T. noch 
nicht völlig geklärte Schwierigkeiten und ist wiederholt Gegen- 



*) Das Hemd wird als einziges Stück der UnterkleiduDg bezw. der 
Wäsche ansfuhrlich für sidi behandelt, einmal, weil es der wichtigste und 
älteste Bestandteü derselben ist und somit sachlich ein grösseres Interesse 
beanspruchen darf, dann aber, wefl sich an das Wort chemise viele inter- 
essante^ z. T. schwierige sprachliche Fragen knüpfen. 
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stand eingehender Untersuchungen mit teilweise sehr von einander 
abweichenden Resultaten gewesen. Diese Untersuchungen be- 
schäftigen sich jedoch entweder vorwiegend mit der Frage nach 
der Herkunft des Wortes, ohne genauer auf die einzelnen laut- 
lichen Erscheinungen einzugehen, oder sie behandeln nur die eine 
oder andere der letzteren. 

Das Grundwort für franz. chemise, dem ital. camicia und 
camiscia, prov., span. und poiiug. camisa entspricht, ist ohne 
Zweifel das zuerst bei Hieronymm (Anfang des 5. Jahrhunderts) 
belegte latein. camisia, das dort als Bezeichnung eines von Sol- 
daten getragenen leinenen Untergewandes genannt wird (33). 

Zweifelhaft ist die Quantität des i der Tonsilbe. In den 
Wörterbüchern von DieZj LiiM^ Scheler und Körting ist ebenso 
wie bei Georges angesetzt camisia. Gröber hat im Archiv für 
lateinische Lexicographie, Bd. I, 541 darauf aufmerksam gemacht, 
dass camisia >> frz. chemoise hätte werden müssen, ebenso wie 
artemisia > altfrz. ermoise, nfrz. armoise, oder cervisia > cer- 
voise, und dass nur ein camisia dem franz. chemise genüge. 
Auf gänzlich anderem Standpunkt steht Neumannj der in Zs. f. 
R. ph. 8, 259 ff. das allgemeine Gesetz aufstellt: „Ein i in 
Hiatusstellung, das zu i (jotaziert) wird, wirkt umlautend auf den 
Tonvokal der vorhergehenden Silbe dergestalt, dass für ein a ein 
g, für ^ : i, für i wieder i, für o : u, u. s. w. eintritt." Dem- 
nach würde also auch camisia > chemise ergeben. Dieses Ge- 
setz im Allgemeinen auf seine Richtigkeit zu prüfen, gehört nicht 
hierher; M.-L.-I, 111 widerspricht ihm, auch sonst hat es vielfach 
Widerspruch gefunden. Neumann selbst, der übrigens reichliches 
und z. T. überzeugendes Belegmaterial für seine Aufstellung 
bringt, giebt eine relativ grosse Zahl von Ausnahmen zu, für die 
er anderweitige Erklärungen sucht. Aber gerade die oben ge- 
nannten artemisia > ermoise und cervisia > cervoise erklärt 
er nicht, und doch scheinen mir diese beweiskräftig genug, um 
auch für ein camisia frz. *chemoi8e verlangen, für das vorlie- 
gende chemise aber camisia ansetzen zu müssen. 

Den Ursprung dieses spätlateinischen camisia findet man 
jetzt übereinstimmend im Germanischen, und zwar in der Wurzel 
harn-; zu dem auch unser Hemd, mhd. hemede, ahd. hemidi ge- 
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hört; aber über die als Vorstafe zu latein. camisia anzusetzende 
geirmaDische Form, sowie über die Art des Ueberganges aas dem 
Dentschen ins Latein giehen die Ansichten auseinander. Körting 
sagt (Wb. sub eamisia): ,, Vermutlich ging das germanische Wort 
zunächst in's Keltische, und erst aus diesem in's Latein über'S 
unter Verweisung auf Thumeysm^s „Keltoromanisches". Diez hat 
in seinem Wb. aufmerksam gemacht auf die keltischen Ent- 
sprechungen des altfrz., offenbar zum selben Stamme wie chemise 
gehörigen Wortes chainse, • cainse, cause, die im Altirischen 
caimmse, kymrisch camse lauten, ohne jedoch daraus irgend 
welche Schlussfolgerungen zu ziehen. Thurmysen, der seiner 
Arbeit das Dietzsche Wörterbuch zu Grunde gelegt hat, bespricht 
zunächst diese Formen. Es heisst dort S. 51 : ,.Air. caimrose ist 
ein Lehnwort - • das zeigt das erhaltene s — und zwar keins 
von den frühesten; dasselbe gilt von corn. cams, breton. kamps; 
letztere sind durch die Eirchensprache eingeführt, wie die specielle 
Bedeutung ^weisses Priestergewand, Alba" beweist. Dagegen be- 
zeichnet mcymr. camse ein Frauengewand von feuerroter Seide ; 
die Wiedergabe von lat. — ia durch mcymr. — e ist durchaus 
ungewöhnlich; da franz. chanse etwas weit abliegt, mag camse 
aus dem Irischen entlehnt sein^. Von einem Uebergange dieser 
keltischen Formen ins Latein kann also nicht die Rede sein, 
im Gegenteil, sie sind dem Latein entlehnt. Thumeysen fährt 
dann fort: „Damit ist natürlich nicht ausgesprochen, dass eamisia 
nicht aus dem Gallischen in's Lateinische eingedrungen sei^. 
Er setzt als Grundwort für lat. eamisia ein urgerm. ^kamttja — 
(= got. hamei)7Ja =^ ahd. hemidi) an und meint, dass dieses 
nicht wohl direct >• lat. eamisia hätte werden können, sondern 
diese Form erst durch den Uebergang in's Gallische erhalten 
habe, wo das Suffix -isio überaus häufig sei. Dieses Bedenken 
gegen den Uebergang von *kamttja > eamisia und die lediglich 
darauf gegründete Annahme keltischer Einwirkung scheint mir 
jedoch nur dann begründet, wenn man sich zu der von Thumeysen 
in seiner Einleitung S. 17 aufgestellten Theorie über das franzö- 
sische Suffix -ise << lat -itia bekennt. Er führt dieses, z B. in 
(justitia >>) justise, mit dem man sich vergeblich abgequält habe, 
überhaupt aufs Keltische zurück, da es durchaus auf -isia, nicht 
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auf -itia deute, im Keltischen aber derartige s-SnfQxe sehr häufig 
seien. Die Schwierigkeit bei justise und ähnlichen Wörtern liegt 
jedoch meiner Ansicht nach nicht sowohl in dem s, als in dem 
i statt zu erwartendem ei*), während das s sich wohl ohne 
Znhälfenahme des Keltischen genügend erklären lässt. ^Voici 
comment s'explique le developpement du groupe tj: la plosive 
dentale subit d'abord une affrication et devient [ts] qui se simplifie 
en[s]. Pour aboutir ä „raison", rationem a du passer par [ratjone], 
[ratsjone], [rasjone]. On trouve dans les textes bas-latins et les 
inscriptions : Grescentsius, Titsius, Acuasius, et osiosus, obser- 
vasione". (Nyrop, Gr. bist. § 474 Anm.) Es entwickelt sich also 
z. B. klass. justitia > vlt. justetja > justetsja > justesja 

> frz. jnstise (statt zu justeise, s. o.j, und ebenso germ. *kamt^a 

> vlt. camitsja > camisja > frz. chemise. 

Thumeysen beruft sich übrigens auf Kluge (Etym. Wb. ,d. 
deutsch. Spr.): „ — darum hat Kittes Annahme grosse Wahr- 
scheinlichkeit, das keltische camis-, camisia (?) sei aus dem Deutschen 
entlehnt und weiter ins Romanische gedrungen ^^ (S. 52). Von 
dieser Annahme vermag ich in Kluges Wb. (6. Aufl. 1899) nichts 
zu finden, der betr. passus heisst dort: ^ Jenes gotische *hamei^ja 
war vor der Lautverschiebung kamttjo-, und hierzu muss das 
spätlat. camisia in irgendwelche Beziehung gebracht werden; 
es unterscheidet sich von der urgerm. Form nur wenig; eine 
s-Ableitung hat anord. hams « hamisa). Da das hochdeutsche 
Wort als gutgermanisch nicht angezweifelt werden kann, muss 
das vulgäre camisia auf germanischen Ursprung zurückgeführt 
werden, worauf auch kymr. hefis und air. caimmse deuten". In 
der von Thumeysen benutzten 2. Auflage wird allerdings die 
Möglichkeit keltischer Vermittlung angedeutet; es heisst dort 
am Schluss der citierten Stelle, die sonst mit der 6. Auflage 
wörtlich übereinstimmt, nach den Worten „ — auf germanischen 
Ursprung zurückgeführt werden": „das Keltische könnte ver- 
mittelt haben". Das ist aber auch alles! Wenn Kluge sagt: 



*) Dies i statt ei erklärt sich wahrscheinlich durch AnlehnuDg an Wörter 
wie franchise, wo nach dem Palatal regelrecht i steht : umgekehrt ist richeise 
wieder an prodeise u. dergl. angeglichen. (Vgl. Schwan® § 197, Anm. 2). 
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„cämisia unterscheidet sich von konstruierten urgerraan. Form 
nur wenig" und dann auf die schon im Germanischen vorhandene 
s-Ableitung anord. hams « hamisa) hinweist, so scheint mir 
das vielmehr darauf zu deuten, dass er als Grundwort für camisia 
eine ähnliche, schon im germ. vorhandene s-Ableitung annimmt. 
Auf diesem Standpunkt steht auch Mackel (die germ. El. in d. 
frz. u. prov. Sp.) Er sagt S. 130/1: Lat. camisia ist der Reflex 
eines altgerm. *chami8ia, got. *hamisi [eine mit -esja gebildete 
Ableitung von der Wurzel harn- == bekleiden, wozu auch unser 
Hemd gehört]; daraus wurde regelrecht franz. chemise". Mit 
dieser, auch S. 8 u. 49 von ihm gegebenen Aufstellung wäre 
die Sache bedeutend vereinfacht und die Frage nach eventueller 
keltischer Einwirkung von vornherein überflüssig gemacht. — 

Nimmt man so eine Entwicklung von franz. chemise < lat. 
camisia < germ. *chami8ia oder *kamttja an, so bleibt noch 
die Frage nach der Entstehung der altfrz. Formen chainse, cainse 
= ital. camice offen, von denen Diez mit Recht sagt, dass sie 
nicht wohl aus camisia mit zurückgezogenem Accent entstanden 
sein können. Er nimmt deshalb für das Lateinische eine Wurzel 
camis- an, die aus dem Germanischen entlehnt wäre und afrz. 
>> chainse, ital. camice ergeben hätte; zu dieser Wurzel wäre 
die adjectivische Suffixbildung lat. camisia getreten, die franz. 
>> chemise geworden wäre. Derselben Ansicht ist Gröber^ der 
A. L. L. I 541 ansetzt: „cämisi- Hemd, Grundform zu camisia, 
nach ital. camice, altfrz. cause, cainse, chainse" u. s. w., und 
„camisia, Adjectivbildung zu camisi". Es wäre demnach camisia 
erst eine lateinische Bildung, während aus dem Germanischen 
eine einfachere Form, etwa *chamis- oder *chamisi entlehnt und 
selbstständig weiter entwickelt wäre. Es wird sich dieser Vor- 
gang ebenso wenig nachweisen lassen, wie sich seine Möglich- 
keit bestreiten lässt. Für die lautliche Erklärung von chainse, 
cainse, die ja damit gegeben wäre, befriedigt ebensowohl Körtings 
mir wahrscheinlichere Annahme, dass Anbildung an die substan- 
tiva auf -ex, -icis, also für camisia gleichsam *camex, camice(m) 
eingetreten sei, eine Annahme, die besonders durch die ital. 
Form camice gestützt wird; denn diese dürfte sich aus camisi- 
nicht erklären lassen. 
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Fassen wir die verschiedeueu Theorieen noeh einmal kurz 
Zusammen, so ergiebt sich folgende Gruppierung: 

1. frz. chemise < vlt. camisia •< kelt. *camisia < germ. 
*kamt^a. {Körting, Thurheysen), 

2. frz. chemise < vlt. camisia < germ. *chami8ia. {Mackd, 
Kitige). 

3. frz. chemise < vlt. camisia, das eine latein. adjectiv- 
snffixbildnng zu vlt. *camisi — < germ. *kamisi-, — 
chamisi — oder dgl. darstellt. {Diez, Gröber). 

bezttgl. afr. chainse: 

1. chainse <C *camisi- {DieZy Gröber). 

2. chainse < *camicem. (Körting). 

Die eine oder andere Entwicklung als unzweifelhaft richtig, 
mit Ausschluss jeder anderen, nachzuweisen, wird nach Lage der 
Dinge nicht möglich sein; überall sind wir auf Hypothesen und 
aufconstruierte Formen angewiesen. Indess scheint mir Thumeysens 
Annahme keltischer Einwirkung jedenfalls unnötig und von ihm 
durchaus nicht genügend begründet zu sein. — Bezüglich der 
Quantität des i dürfte an Gröberes Ansetzung camisia festzu- 
halten sein*). — 

Zum ersten Male belegt ist das Wort innerhalb der franzö- 
sischen Litteratur in der Passion (10. Jahrhuijdert) in der alter- 
tümlichen Form chamisae, (34) sodann seit d^m 12. Jahrhundert 
durchgehend in der heutigen Form chemise (35, 36, 37). 

ühainse, chanse findet sich gleichfalls zum ersten Male in 
der Passion in der deminutivform chamsil (38), dann als chainse 
(39), chainxe (40) cainse (41). — 

§2. 
Sachliches. 

A. Chemise. 
Die Bedeutung von chemise ist seit dem ersten Auftreten 
des Wortes im Französischen bis heute die gleiche geblieben: 
„vgtement de linge qu'on porte sur la peau", (Littre.) genau ent- 



*) Von den neufranzösischen Ableitungen camisole = "Wamme, Unter- 
jacke, Chemisette = Halbhemd, Vorhemd ist die erstere aus dem Italienischen 
.entlehnt, die zweite deminutivbildung ^]; ph?W?e, 
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sprechend dem deutschen „Hemd* (42, 43, 44, 45, 46). Der Ge- 
brauch eines derartigen Kleidungsstückes ist ein sehr alter und 
' bei den verschiedensten Völkern nachweisbar. Die „Encyclopedie^ 
behauptet zwar (unter chemise) ^les anciens n'ont point use de 
chemises^, aber Lacroix S. 550 nennt demgegenüber mit Recht 
bei der Beschreibung des antiken Kostüms „la tuniqne simple 
k manches, qui se rapprochait par son usage de la chemise^ und 
S. Ö75 führt er Weiter aus: „C'est k tort qu'on a coutume de 
regarder la chemise comme un vStetemient d'invention moderne: 
la chemise nous vient . directement de Tantiquite; il n'y a de 
nouveau que Tuniversalite de Tusage^. In der That entspricht 
jiA das Hemd nach Form, Zweck und Gebrauch der alten, als 
Unterkleid getragenen tunica; sofern diese als selbstständiges 
Gewand ohne darüber gelegtes Oberkleid diente, hat sie ihre 
Fortsetzung freilich nicht in der chemise, sondern in der afrz. 
cbainse erfahren (s. unter B.). Ich habe wenigstens keinen Be- 
ledig und in den von mir benutzten Werken keinen Anhaltspunkt; 
dafür gefunden, dass chemise im Altfrz. auch diese Bedeutung 
g^ehabt habe, während ja in der gleichzeitigen deutschen, specieU 
der weiblichen Tracht „daz hemede" auch als Oberkleid, haupt- 
sächlich als Hauskleid der Frauen, erscheint. Als Stoff, aus dem 
^ie chemise gefeHigt wurde, wird uns Leinen, als Farbe der- 
Efelben stets weiss genannt. (47, 48, 49, 50). Der Gebrauch, das 
^<ßmd nachts auszuziehen, dürfte wohl im Mittelalter nicht so 
allgemein geweseh sein, wie gewöhnlich angenommen wird, 
Winter weist ihn zwar aus den chansons de geste nach, fuhrt 
aber gleichzeitig auch Belege für das Gegenteil an. Zu be- 
achten ist ausserdem bei solchen Stellen, dass eine Person ge- 
legentlich auch nur genannt wird, wenn sie ein Hemd anhat (37). 

B. Ghainse(cainse, chanse). 
Als Bedeutung von chainse (cainse, cause) giebt La Cume 
de Sie Palaye an ^espfece de vetement; ce mot pouvoit 6tre pris 
pour la chemise, mais plus communement il signifiait une esp&ce 
de fourreau de toile, surtout k Tusage des gens de la campagne 
et qui se mettoit pardessus les autres habits^, Körting führt nur 
die specielle Bedeutung „Chorhemd" an, Diez „leinenes Gewand, 
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Messgewand der Priester". Winter setzt chainse, chainsil u. s. w. 
ganz gleichwertig mit chemise. Das Richtige trifft meiner Ansicht 
nach Schultz, der S. 192 sagt: „Die chainse hat in der That 
viel Aehnlichkeit mit dem Hemd, doch scheint es, dass sie 
nicht als Unterkleid getragen worden ist; die unten angeführte 
Stelle aas dem Erec (52) zeigt klar, dass nicht nur die chainse 
als Oberkleid verwandt wurde, sondern dass man sie auch von 
der chemise sehr wohl zu unterscheiden wusste". Dasselbe zeigeji 
die von mir gefundenen Belegstellen (53, 54, 55), in denen 
chainse offenbar nicht gleichbedeutend mit chemise, nicht ein 
Hemd im heutigen Sinne ist; in 56) wird auch ausdrücklich chainse 
und chemise von einander geschieden. Eine gewisse Aehnlichkeit 
der chainse mit der chemise lässt schon die Stammverwandt- 
Schaft beider Benennungen vermuten; bestätigt wird dieselbe 
durch ihre wiederholte Beschreibung: sie ist gleich der chemise 
aus Leinen, ihre Farbe weiss (57, 58, 59). Wir haben uns also 
die chaise als ein dem Hemde sehr ähnliches, meist wohl etwas 
derberes und längeres Gewand (56, 58) — an letzterer Stelle 
wird sie als „trainant" beschrieben — vorzustellen, und zwar, 
wie es scheint, ausschliesslich als Frauengewand, das man nament- 
lich im Sommer oft als einziges Kleid, oder nur mit einem kurzen 
Mantel darüber, über dem Hemde, der chemise trug. Zuweilen 
scheint auch die chainse gleichzeitig die chemise er;ietzt s^li 
haben, sodass sie dann also, auf dem nackten Körper getragen, 
von etwaigen Ueberwürfen, Mantel, pelicou u. dgl. (s. 54, 56) 
abgesehen, das einzige Kleidungsstück war; darauf deuten Stellen 
wie 60) u. 61). — Im Neufranzösischen ist das Wort erloschen. — .. 



^M- 
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Belegstellen. 



1) Qui est chieus clers a cele cape (Feuillie 69). 

2) N'a tel vassal sons la cape dn ciel. (Rol. 545). 

3) Tu ies monlt estrains en te cape. (Nie. 186). 

4) Adonc la fait sor nn destrier monter, 

Une graut chaipe lor ait fait afubler. (H. d. M. 62, 2, 6). 

5) S'ai trovee pastourelle soule sans son pastourel, chaipe 
grixe ot afublee s'avoit en son chief chaipel. (R. u. P. 

n, 17). 

6) clerc revestut eu albes et en chapes. (Alex. 117b). 

7) S'uus en escapet, morz ies et cunfunduz. (Rol. 3955). 

8) Contre yver est bien guarnie la tousete. . . . 

pour le froit en sa chapete se tapist Ies un bnisson. (R. u. 
P. IIIi). 

9) Adonc la fait sor un destrier monter 

Une grant chaipe lor ait fait afubler. (H. d. M. 62, 2, 6). 

10) Pastourelle, si fest bei, dame seras d'un chastel, Desfuble 
chape giisete, s'afuble cest vair mantel. (R. u. P. III, 1). 

11) Et deles li ses amis Estoit assis vestut de chape grise. 
(R. u. P. III, 31). 

12) Qui est chieus clers a cele cape? (FeuÄlie, 69). 

13) Cum jo serai ad Ais en ma capele.(RjDl. j2917). 

14) Iluec avoit un fin clerc seignori, FOrment se paine de 
dameden servir, Hermites fu, et repairoit iqui: . ßhapele i 
ot, nus plus bele ne vit. (Gar. le Loher. 4628). 

15) Encore ai un chapel d'Alemande, engolet 

d\un grant peisson marage, qui fut faiz desor mer; : 
quant Tavrai en mon chief vestut e afublet — etc. (Voy 581). 



Digitized by LjOOQIC 



64 



16) Freman d^or et cainturete vos donrai de fin argent^ Cha- 
pian d'orfroiz et boursete ouvrec malt richement. (R. a. P). 
II, 71). 

17) de flours faixoit an chaipelet (R. a. P. II, 38;. 

18) He, Perrette, or donne par amonrs, en Heu de conronne. 
Au roi ton capel de festus. (Rob. et M. 121). 

1 9) Je voil mes cordouans canchier et s'avrai chapel de pro- 
mier. (R. u. P. III, 21). 

20) jouste le mont de Cassel trovai pastourelle et ot de foille 
chapel. (R. u. P. III, 40). 

21) He, Perrette, or donne par amours, en lieu de eouronne 
au roi ton capel de festus. (Rob, et Mar. 121). 

22) IVcman d^or et cainturete vos donrai de fin argent chapiau 
d'orfroiz et boursete ouvree mult richement. (R. u. P. II, 7t). 

23) je vos donrai chapel d'orfrois et bone cote et pelicon. 
(R. u. P. ill, 13) 

24) trovai gentil pastorele vestne d'nn bliaudel la color fresche 
et vernieille de roses fet un -chapel. (R. u. P. II, 69). 

25) n'avoit sourcot ne pelicon, ne guimplete ne chaperou, 
toute estoit desfublee. (R. u. P. II, 28). 

26) Antrefois li met une gimple et pardessus un cuevrechief 
Qui cuevre la gimple et le chief. (Rom. de la Rose 51940). 

27) et sa ghimple avoit contremont haucie 
pour le mai (R. u. P. I, 65). 

28) Quant Guiot vit que Marion fesoit si male chiere, avaiit 
sacha son chaperou si est tornes arriere. (R. n. P. III, 24). 

29) truis pastorele sos un pin 

et fait chapel et cote et chaperou ot d'un burel. (R. u. 
P. III, 19). 

30) n'avoit soufcot ne pelicon ne guimplete ne chaperou, 
toute estoit desfublee. (R. u. P. II, 28). 

31) Au lieu de chapeau il n'avoit qu'un bonnet de nuit. (Rom. 
Com. I, 1). 

32) Rogotin sy fit porter en chaise avec son bonnet de nuit. 
(Rom. Com. III, 12). 

33) solent militantes habere lineas, quas camisias vocant (nach 
Diez, S. 79). 
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54) dune Inr gnrpit soe chamisae chi sens cnstnrae fo lytie^. 
(Pass. 267). 

35) un halbergol aveit vestu desure une ehemise blanche. 
(Ron 8144). 

36) Si qnit qne desons se ehemise n'aloit pas li senrplns en 
dar. (Peuillie 61). 

37) La vint une dame* Qai en sa uef m'en admena. Et ceste 
robe me donna, car nue estoie en ma ehemise. (Emp. d. 
R. S. 401). 

38) En SOS ehamsils lenuolopet (Pass. 344). 

39) Chainse ride et pelicon Avrez se je ai vostre amor. (R. 
u P. II, 65). 

40) ehainxe vos donrai de lin et grant eote de bruneie. (R. u. 
P. II, 3). 

41) et blanc cainse trainant (R. u. P. III, 41). 

42) Et ceste robe me donna, car nne estoie en ma chemisä. 
(Emp. d. R., S. 401). 

43) Quant par ma proiere n'i poi avenir, par les fians Vax 
prinse, si la fis chair, 

levai la pelice la blanche ehemise, 
a mnlt bele gaise mon jen li apris. 

(R: u. P. n, 76). 

44) Si qnit qae desons se ehemise n'aloit pas te seifr|»Ias en 
dar. (Feuillie, 61). 

45) et anssitöt eile me dit de prendre sa ehemise qni eüait 
snr la toilette et de la Iny donner: k meme tem^ eile 
d6pouilla eelle qu'elle ayoit et s'exposa k ma v^ue toiite 
nue. (Rom. Com. III, 13). 

46) il etoit sujet k suer; et, quand cela arrivoit, il falloft luy 
. ehanger de ehemise. (Gil Blas II, 1). 

47) Chemisete avoit de lin. (R. u. P. I, 2B). 

48) Un halbergol aveit vestu desure une ehemise blan^cÜe. 
(Ron 8144). 

49) levai la pelice la blanche ehemise. (R. u. P. H, 76). 
[50) Un€ ehemise blanche com flor de pri out k>ra vestue 

Beatris au vis der]. 
51) car nue estoie en ma chemiB«. (Emp, d. R. 401); 
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52) Et sa fiUe qni fn vestne d'nne chemise par pans lee delie 
blanche et ridee. Un hlanc chainse ot nesta sas n'avoit 
robe ne moins ne plus. (Eree 393). 

53) sente avoit blanche courroie vestu ot chainxe de lin. 
(ß. u. P. n, 4). 

54) Si ai trove an pie d'nn munt. chapel faisant en nn prael, 
la fiUe an seignenr d'nn chastel en blanc chainse et en ver 
mantel. (K. u. P. 1, 46). 

55) son cors ot pare d'un chainse delie. (R. n. P. I, 65). 

56) vestne estoit la ^onzelle si com as dons tens d^este 

en un blanc chainse ride freole et pelisson engole et 
chemise belle et blanche. (R. u. P. III, 50). 

57) chainxe vos donrai de lin et grant cote de brunete. 
(R. u. P. II, 3). 

58) je vos donrai vesteure d'escarlate tainte en graine et blanc 
cainse trainant. (R. u. P. III, 41). 

59) vestu ot chainxe de lin. (R. u. P. II, 4). 

60) sire, que dex vos saut; mes de vous ne me chaut. traies 
vous arrier : n^atouchies par a mon chainse, sire Chevalier. 
(R. u. P. I, 49). 

61) Quant vi que proiere ne m'i vaut noient, couchai la a 
terre tont maintenant, levai li le chainse, si vi la char si 
blanche. (R. u. P. II, 62). 

62) Faites roi del moine Costaut ; drois oirs est, tolons li l'abit. 
(Brut 6642). 

63) segneur, saves pour quoi j'ai mon abit cangiet? (Feuillie, 55). 

64) il nous envoie dire que vos mettez k voie de venir sanz 
dilacion prendre nostre religion et nostre habit. 

(Mir. de. N. D. 364). 

65) Pren cest habit de pelerin. (Clovis 620). 

66) Heuchon, mettre me vueil huymais et vestir d'un habit tel 
comme il me fault pour sembler povre homme. (Clovis 615). 

67) Le Destin avoit trouve deux pourpoints et un . haut de 
chausses fort usez; il les avoit donnez k ce vieil taillenr, 
pour en tirer une manifere d'habit plus k la mode que les 
chausses de page qull portoit. (Rom. Com. I, 5). 
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68) Victoria, belle comme eile etoit, parut en son habit simple. 
(Rom. Com. I, 22). 

69) Elle etoit fort jenne et fort bien yetne, son habit etant de 
toile d'argent. (Rom. Com. I, 13). 

70) il prit les habits de Ragotin, et anssi adroitement qn'aaroit 
fait nn taillem*; il en etressit le ponrpoint et les chansses; 

Ragotin, tronvant son habit trop etroit de plus de 

qnatre doigts — etc. (Rom. Com. n, 9). 

71) On me montra des habits en tontes sortes de conlenrs -ils 
m'en firent essayer un qui sembloit avoir et6 fait pour ma 
taille. C'etoit an ponrpoint k manches tailladees, avec an 
hant de chansses et nn mantean. (Gil Bl. I, 15). 

72) Dorothee, qni reprit ses habits de femme en mSme tems 
qae Sophie. (Rom. Com. ü, 14). 

73) Le Saperiear, qni ne lay avoit pas encore donne Thabit 
de religieax. Rom. Com. II, 19). 

74) an antre dit qae dans sa jeanesse, poasse d'une d^votion 
indiscrMe, il avoit pris Thabit et fait profession dans an 
ordre fort aastfere, (Gil Bl. I. 5). 

75) Yoas waiterez chaiens le coc oa voas me laires chä ehe froc. 
Feaillie, 89). 

76) Je ferai tant, foy qa'i Diea doy, qae voas serez bien repeae 
et d'ane robe revestne. (Emp. d. R. 398). 

77) Alez, je penserai d'envoier voas, m*amie chiere ane de 
mes robes entiere. (Clovis 648). 

78) La vint ane dame qai en sa nef m'en admena et ceste 
robe me donna. (Emp. d. R. 401). 

79) Toaze, jaaalz et bone robe entiere, sentare et gans avreis 
et amoniere se vos voleis. (R. a. P. 11, 3). 

80) Paistare, ne vos en chaat d'ameir cel vilain bergier; bone 
robe ne vos faalt se me voleis acoentier. (R. a. P. ü, 15). 

81) La moienne par bandoar fa vestae aa tens d'este d'an 
riebe drap de coloar, d'an vert qni fait k loaer. En avoit 
robe et mantel. (R. a. P. I, 21). 

82) et avoec ce li aparoille robe d'escarlate yermoille. 
(chev. aa lyon 1884). 

83) De chieres robes sont vesta li baron. (A. et Amil. 3113). 
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84) Bele Yolanz en ses chambres seoit, d'Qn bon samis nne 
robe cosoit, a son ami tramettre la voloit. (B. u. P. I, 7 

85) d« robe neuve me veisse bien tost vestn. (Mir. de N. D. 340). 

86) Or m'estuet-il morir de fain se je n'envoi ma robe au pain. 
(Theoph. 139). 

87) ma robe m'est vestne enverse; qnar cele est noire qni 
blanche ere. (Pierre de 1. Br. 209). 

88) Je Tons dy sanz lobes donnez li nne de mes robes tonte 
eüteriüe^ (Ostes 466). 

89) Don Mathias vcnoit en effet de se lever; il etoit encore 
en robe de chambre. (Gil Bl. III, 3). 

90) La dufegne, coUverte d'nne robe de chambre. (Gil Bl. II, 7). 

91) afttbkz est d'un mantel sabelin. (RoL 462). 

92) snz snn mantel en fait la cnntenance. (Bol. 830). 

93) roi ont fait don plps bei, mantel ot de kamelin et cote de bnrel. 
(R. u. P. II, 41). 

94) casenns bregiers ot sa bregiere, arree gentement et bei 
de blanc cainse et de conrt mantel. (R. n. P« ni, 57). 

95) An halte tor se siet belle Yzabel son bial chief blonc mist 
fherd per nn crenel de larmes moillent li lais di son mantel. 

(R. n. P. I, 4). 

96) Si ai trove an pied d'nn mnnt chapel faisant en nn prael 
la fiUe aü seignor d'nn chastel en blanc cainse et en ver 
mantel. (R. n. P. I, 46). 

97) ,affhble cest vair mantel^ — — — J'aime mont miens 
ma ehäpe a affnbler". (R. n. P III, 9). 

98) Le Destin avoit tronve denx pourpoints et nn hant-de- 
chansses fort nsez; il les aroit donnez k ce vieil taillenr^ 
ponr en tierer nne maniere d'habit plns k la mode qne 
les chansses de Page quül portoit. (Rom. Com. I, 5). 

99) il prit les habits de Ragotin, et anssi adroitement qn'anroit 
fäit nn taillenr, il en fetressit le ponrpoint et les chansses. 
(Rem. Com. ü, 9). 

100) le bal se donnoit tons les soires, oü plnsienrs jennes gens 
de ]a rille dans6rent en bas de drap d'Hollande et en 
sonliers cirez. (Rom. Com. ü,- 17). 

101) Bagotin prit le party avec grande joye, car en chey^iehant 
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son malet, an ardillon qai avoit perce soo baS; lay avoit 
fait regretter de n'etre pas botte. (Rom. Com. TI, 2). 

102) j'avois donc an manteaa, au poarpoint et an haat-de- 
chaasses. II fallat songer au reste de rhabillement ; j'achetai 
da linge, an chapeaa. des bas de soie, des soaliers et ane 
epee. (Gil Bl. I, 15). 

103) Or as este com li chaians qai ränge les sollers son mestre. 
(Pierre d. 1. Br. 212). 

104) poar ses bas sollers lois est si cointis. (R. a. P. lU, 31). 

105) je ne pris tont son avoir mon soler qaant il me bat et 
ledenge por amer. (R. a. P. I, 68). 

106) sollers de cordoant. (Joard. de Bl. 1495). 

107) je voil mes cordoaans caachier. (R. a. P. III. 21). 

108) Robe avres d'an drap de soie, fermals d'or, have et corroie, 
caevrechies, treceors ai, sollers painz, ganz vos donrai. 
(R. a. P. III, 32). 

109) Chaaces out de jaglolai et sollers de flors de mai. 
(R. a. P. I, 28). 

110) par vos botes, ce dist Renart qai moalt fa piain de iliales 
ars, se vos voliez moines estre, je feroie de vos mon inestre. 
(Renart 1061) (nach Littre). 

111) ane epee roaillee qai lay battoit de vieilles bottes, encore 
qa'il a'eüt point de cheval. — (Rom. Com. 11, 6). 

112", L'hote monta dans la chambre et lay jara foy db ihgtttre 
cabaretier qa'il n'y avoit point d'aatres bottes qae les sifeüties 
non sealement dans la maison, mais aassi dans le villäge, 
le eure meme a'alant jamais k cheval. (Rom* Com. II', 2). 

113) apres quoi, s'apercevant que j'avois encore mes bottihes, 
il me les fit öter par ses valets. (Gil Bl. I, 16). 
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Thesen. 



1) Französisch selon ist aas lat. sablongnm, nicht ans secnndam 
zu erklären. 

2) Der „Article partitif*' des Französischen dient nicht zum 
Ausdrucke eines Teilverhältnisses, sondern lediglich zu dem 
des ^chlechthinnigen ObjectsbegriflFes. 

3) Die von Napier auf Seite 54a des Codex Vercellensis ent- 
deckten 28 Verse sind als Schluss der „fata apostolorum" 
ebenso wie dieses Gedicht selbst dem Cynewulf zuzu- 
schreiben. — 
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Lebenslauf. 



Am 21. Februar 1876 wurde ich, Hubert Esau, evangelischer 
Confession, zu Bergheim in Waldeck geboren. Bis zu meinem 
12. Jahre besuchte ich die dortige Volksschule, daneben wurde 
ich privatim von meinem Vater unterrichtet. Ostern 1888 trat ich in 
die Tertia des Gymnasiums zu Corbach ein, das ich Ostern 1894 
mit dem Zeugnis der Reife verliess. Ich studierte zunächst jn Greifs- 
wald vorwiegend alte Sprachen und Deutsch, um mich dann auf 
der Universität Göttingen, die ich Herbst 1895 bezog, dem 
Studium der neueren Sprachen zuzuwenden, das ich seit Ostern 
1899 in Kiel fortsetzte. Hier reichte ich im Winter-Semester 
1901/2 die vorstehende Arbeit als Dissertation ein und bestand 
die mündliche Doctorprüfung. — 

Allen meinen Lehrern fühle ich mich für die Förderung 
meiner Studien zu herzlichem Danke verpflichtet ; ganz besonders 
aber danke ich Herrn Geheimen Regierungsrat Professor Dr. 
Körting für die Anregung zu dieser Arbeit und für die gütige 
Unterstützung, die er mir bei derselben zuteil werden liess. 
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